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Abg. Dr. v. Dziembowski (Pole) findet die 
Hauptursache des landwirthschaftlichen Nothstandes im 
Osten im Mangel an ländlichen Arbeitern. Er billigt 
die Agitationsweise des Bundes der Landwirthe nicht, 
wohl aber die Forderungen desselben. Seine Freunde 
machen ihre eventuelle Zustimmung abhängig von dem 
Ergebniß der Commissionsberathung.

Abg. Dr. Schultz-Lupitz (Rp.): Der Land­
wirthschaft solle durch Vermehrung der landwirth­
schaftlichen Produktion geholsen werden. Redner miß­
billigt die Form der Agitation des Bundes der Land­
wirthe und erklärt, schon früher davor gewarnt zu 
haben.

Die Debatte wird geschlossen und die Vorlage an 
die 21er-Commission verwiesen. Schluß 5i Uhr.

Nächste Sitzung Montag 1 Uhr. Etat.

Der Sturz des Kabinets Dupuy.
Paris, 26. Nov.

Der Sturz des Ministeriums Dupuy war die 
direkte Folge eines Theatercoups der radikalen Minister 
Peytral und Terrier. Dieselben hatten bereits am 
Freitag Morgen ihre Entlassung gegeben, waren aber 
bestimmt worden, ihr Gesuch bis nach Beendigung der 
Interpellation zu verschieben, damit die Kammer, welche 
bisher noch kein politisches Votum abgegeben hatte, 
sich entweder im gemäßigten oder radikalen Sinne ent­
scheiden könne. Nach der gestrigen Rede des radikalen 
Goblet trat eine kurze Pause in den Verhandlungen 
ein, während welcher Peytral und Terrier ihren 
radikalen Freunden Brisson und Pelletan offen er­
klärten, daß sie bereits ihre Entlassung gegeben hätten. 
Pelletan, der zunächst anf der Rednerliste stand, stellte 
sofort fest, daß kein Kabinet mehr vorhanden sei. 
Brisson und andere Radikale bestätigten, daß der 
Finanzminister Peytral bereits seine Entlassung ge­
geben. Unter allgemeinem Tumult zogen die Sozia­
listen Millerand und Jaurös ihre Interpellation 
zurück, und da hierdurch die Tagesordnung erschöpft 
war, blieb nichts anderes übrig, als die Sitzung zu 
schließen.

Die Gemäßigten dachten einen Augenblick daran, 
die Interpellation unter einer anderen Form wieder 
aufzunehmen, kamen aber wieder schnell davon ab, da 
die radikalen Minister, die aus Aerger über ihre Ent­
fernung aus dem Kadinet das ganze Ministerium 
stürzen wollten, schließlich den Gemäßigten eine un­
angenehme Aufgabe erspart haben. Dupuy reichte 
daher gleich nach Schluß der Sitzung dem Präsidenten 
Carnot die Entlassung des gesammten Kabinets ein, 
in der Hoffnung, dasselbe wieder errichten zu können 
mit Ausschließung der Radikalen Peytral, Terrier, 
Viette und Viger.

Dupuy hatte sich schon die Unterstützung von 
Barthon für das Handelsministerium und von Jon- 
nart für die Bauten gesichert. Raynal, der Präsident 
der Gruppe der Regierungsrepublikaner, trug aber 
Bedenken, von Dupuy das Portefeuille des aus­
scheidenden Peytral anzunehmen. Daran scheiterte 
der erste Versuch der Rekonstituirung, weshalb die 
Neubildung eines Kabinets Dupuy nicht mehr ganz 
wahrscheinlich erscheint.

Zur Stunde hat Casimir Pörier die meiste Aus­
sicht, mit der Bildung eines Kabinets betraut zu 
werden.

In gemäßigten Kreisen spricht man von dem 
großen Kabinet, das setzt gebildet werden soll. Das- 
selbe soll nur aus den bedeutendsten Leuten der ge-

darum schon von einer deutschen Schulausstellung 
sprechen. — Die ganze Entwicklung der Schulen hat 
Pros. Waetzoldt in statischen Tabellen dargestellt, die 
einzig in ihrer Art sind und In ihrer Uebersichtlichkeit 
als gradezu genial bezeichnet werden dürfen. Die 
Karten der Volksschulvertheilung zeigen beispielweise, 
daß im Osten Preußens, wo der Ackerbau treibende 
Theil der Bevölkerung überwiegt, wo der Landjunker 
zu Hause ist, und die konservative Gesinnung überwiegt 
die Gymnasien vorherrschen, während in den großen 
Jndustriecentren die Realschulen überwiegen. Eine 
zweite Karte erbringt den Beweis dafür, daß Preußen 
keinen Unterschied zwischen Armuth und Reichthum 
der einzelnen Landestheile beiVertheilung der Lehrerbil­
dungsanstalten macht; dieKarte weist etnegeradezupeinlich 
mäßige Verthetlung solcher Anstalten für alle Pro­
vinzen nach. Besonders interessant ist auch eine 
Karte welche das Verhältniß der schulpflichtigen 
Kinder zur Bevölkerung illustrirt; so kommen in der 
Provinz Posen aus 1000 Seelen 250 schulpflichtige 
Kinder/ während in Berlin nur 150 solche auf je 1000 
Einwohner kommen; diese Karte zeigt auch, daß d 
reicheren Gegenden mit großen Gütern un 
dünner Bevölkerung weit mehr schulpflichich 
stellen, als die ärmeren Arbeiter- und Taglohner- 
Distrikte.

Eine andere Karte erbringt Nachweise über 
Analphabeten im Heere. Noch im ^zahre 186/ 
bildeten dieselben 3| pCt. aller Rekruten, und heute
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oer Lebrerseminarien zuzuschreiben. Eine andere 
^.asel weist die Zahl der seminaristisch gebildeten 
iQ7ACr< 10,900 nach, während noch im Jahre 
is/O deren Zahl nur 4800 betrug; das Land giebt 
heute^ für seine Lehrer 5 Millionen Mark aus, während
1 sin *$tc 1870 der Aufwand an Lehrergehältern mit
2 Million bestritten werden konnte.

Andere Karten zeigen so recht deutlich, wie stark 
,ec Zudrang zu den Universitäten ist, und wie die 
Ueberfüllung aller Fächer dem Gelehrtenelend vor- 
arbeitet. Die Gymnasien, Real-Gymnasien und Ober- 
realschulen mit ihrer Schülerzahl, ihren Abiturienten 
und den von diesen gewählten Berufsarten sind neben 
Anander gestellt und es ergiebt sich so die überraschende 
Thatsache, daß die meisten Abiturienten von praktischen 
Berufen sich ablehnen; so werden beispielsweise nur 
sehr wenige Techniker und Kaufleute. Eine Tafel des 
Unterrichtsplanes ergiebt, daß das Latein die übrigen 
Fächer thurmhoch überragt; auch dem Griechischen 
wird noch doppelt so große Beachtung geschenkt wie 
den Fächern für Geschichte und neue Sprachen; in 
den Realgymnasien überwiegen Französisch, Englisch 
und Mathematik, und deutsche Sprache und Geschichte 
werden auch hier nur stiesmütterlich behandelt.

Im Jahre 1867 betrug die Schülerzabl an 
höheren Lehranstalten 100,000; mit jedem neuen 
Jahre stieg die Zahl, in den Jahren des Kultur­
kampfes ging sie stark zurück und heute beträgt sie, --------------------- .. , - . o „ .
wieder 160,000. Schließlich sei noch eine Tafel gerade auf den Namen eines Künstlers Anspruch 
erwähnt, welche die Ausdehnung des Volksschulsyftems macht. Ludwig R o h m a n n.

Fürsorge für Kinder und 
Jugendliche.

ii.
Hat die Jugend das schulpflichtige Alter hinter 

sich, dann muß in erhöhtem Grade die Fürsorge für 
sie einsetzen, die sich in doppelter Weise zu bethätigen 
hat: sie will die Jugend vor der Verführung 
schützen und ihr eine Anleitung geben, die sie zur 
selbständigen Führung eines Haushaltes befähigt. 
Mit dem Aufhören der Schulzeit beginnt für die 
jungen Mädchen und die jungen Burschen die Pflicht, 
durch Arbeit Geld zu erwerben, sei es, um die Eltern 
in den Kosten des Haushaltes zu unterstützen oder 
gar allein sur den eigenen Unterhalt zu sorgen. Am 
besten sind die daran, welche noch im Elternhause 
bleiben können, wenn sie dort den nöthigen Schutz und 
sittlichen Halt finden. Wie viele giebt es aber, die nicht 
in der ^age find, davon Gebrauch zu machen oder 
dieses natürlichen Schutzes überhaupt entbehren! So 
"oweniuch, wenn -- um nur dieses Eine auszusühren 

^ur^en die Heimach verlassen und 
f na(5 Arbeit umthun müssen. Hier 

pnd die besonderen Beweise der Fürsorae für die 
nebmlüb^ ^^ Jugend der arbeitenden Massen vor- 
ÄEh am Platze; aber es ist auch erfreulich, zu 
je^en, daß und wie viele Hände sich regen, hier zu 
h^fen. Es sind zahlreiche Heime von Seiten der 
Arbeitgeber, Gemeinden und Vereine ins Leben ge­
rufen, um alleinstehenden Arbeiterinnen und Arbeitern 
jugendlichen Alters ein moralisch und physisch gesundes 
Unterkommen zu einem ihren Verhältnissen entsprechen­
den Preise zu schaffen. Ein Verein, der es sich zur 
Aufgabe macht, Arbeitern unter 18 Jahren Schutz und 
Pflege in körperlicher, geistiger und sittlicher Beziehung 
zu bieten, zählt als Mittel hierfür auf: Gründung 
von Asylen für Lehrlinge und jugendliche Arbeiter; 
Sammlung und Beschäftigung derselben während ihrer 
freien Zeit; Anregung des religiösen Sinnes; För­
derung des Fortbildungs- und Fachunterrichts; För­
derung des Spürsinnes und Vermittelung von Lehr­
stellen. Gewiß höchst anerkennenswerthe Ziele. Es 
lst daher durchaus gerechtfertigt, wenn Arbeitgeber 
ihren jugendlichen Arbeitern beim Beginn der Arbeit 
ben Eintritt in dies Heim zur Bedingung machen. 
Niemand verlangt von den jungen Leuten Verzicht 
auf jeden Lebensgenuß; aber was man von ihnen 
fordern muß, ist, daß sie lernen, zwischen berechtigtem 
Genießen und Ausartung unterscheiden, und 
sich den Anordnungen fügen, die zu ihrem 
wenn auch oft wider ihren Willen, getroffen 
Dadurch wird das Recht der Familie auf 
ziehung des Kindes nicht gefährdet; 
auch hier wieder muß man betonen, 
diese Veranstaltungen unnöthig wären, 
die Familie ihre' P,..-,. A,'A.
thun könnte. Auch so können Arbeitgeber und Eitern

sich gegenseitig durch ihre Autorität stützen. Was auf 
diesem Wege die Arbeitgeber erreichen können, dafür 
ein Beispiel statt vieler. Ein Arbeitgeber hatte seinen 
Arbeitern in ihrem Interesse den Sonnabend Nach­
mittag frei gegeben, wurde aber bald von den älteren 
unter ihnen darauf aufmerksam gemacht, für die un- 
verhetratheten jungen und für sogenannte jugendliche 
Leute sei der freie Nachmittag schädlich, diese bildeten 
überhaupt den Herd der Unzufriedenheit, sie verdienten 
zu viel, und sie wären es, die die Stimmung in der 
Fabrik verdürben. Darauf führte man für die 
Jugendlichen an dem freien Nachmittage Unterrichts­
stunden ein. Wie bei anderen derartigen Versuchen 
meldeten sich etwa ein Zehntel aller. Nunmehr ließ der 
Arbeitgeber bei den Eltern einen Bogen cirkuliren 
und eröffnete ihnen, daß diejenigen jugendlichen 
Arbeiter, welche den Unterricht nicht besuchten, 
keine Aussicht für ihr Fortkommen in der Fabrik 
hätten; er ersuche daher die Eltern, ihn in seinen 
Bestrebungen zu unterstützen. Der Erfolg war vor­
züglich: nahezu alle traten ein, und was Anfangs ein 
Zwang war, wurde bald bereitwillig übernommen. 
Fast noch wichtiger ist die Fürsorge für junge Mädchen, 
denen in Mädchenheimen eine Stätte bereitet wird, 
wo sie wirklich wie zu Hause sind, wo sie Unter­
haltung und Erholung finden und in allen erforderlichen 
häuslichen Dingen angeleitet werden. Allerdings liegt 
es noch in weitem Felde, daß alle Jugendlichen schon 
sich eines derartigen Schutzes erfreuen; aber der 
Anfang ist gemacht und die Sache so einleuchtend, 
daß es hoffentlich an der Nachfolge nicht fehlen 
wird. Der Unterweisung in einem Heim stehen 
förmliche Haushaltungs- und Kochschulen zur Seite, 
o daß man wohl sagen kann, ein solches Mädchen 

weiß wenn sie in die Ehe tritt, was für Pflichten sie 
auf sich nimmt, und wie sie diese ersüllen kann.

Nur möchte noch das Bedenken hier Erwähnung 
finden, ob nicht in solchen Heimen und Schulen die 
durchaus nothwendige Rücksicht auf die Individualität 
der Theilnehmerinnen verloren ginge, und ob, falls 
man Kurse mit einer geringen Zahl Theilnehmerinnen 
entrichte, es an der erforderlichen Zahl von Lehr­
kräften fehlen würde. Beides hat zweifellos seine Be­
rechtigung. Wir möchten daher auf ein Auskunfts­
mittel Hinweisen, zu dem ein Arbeitgeber mit gutem 
Erfolge gegriffen hat. Er bringt seine weiblichen 
Arbeiterinnen nicht in einer kasernenartigen Anstalt, 
sondern einzeln bei soliden Bürgerfamilien unter; 
die Erfahrung hat gelehrt, daß dadurch die fehlende 
mütterliche Aufsicht am besten ersetzt wird. Bei Ge­
winnung der Lehrkräfte liegt es nahe, wie vielerorts 
erfolgreich geschieht, Diakonissinnen und katholische 
Schwestern heranzuziehen. Auch giebt das Verfahren 
in einer rheinischen Stadt einen Fingerzeig, wie man 
um Lehrkräfte nicht wohl verlegen zu sein braucht. 
Dort werden junge Mädchen je ein Vierteljahr 
Sonntags in Familien besserer Stände in der Führung 
des Haushaltes mit allen Obliegenheiten unterrichtet, 
und diese Berührung mit höheren Berufsklassen hat 
auch in sozialer Hinsicht Gutes geleistet. Es wäre 
sehr zu wünschen, wenn Frauen höherer Kreise auch 
anderswo sich dieser Aufgabe widmeten und ihre Kräfte 
in den Dienst einer Sache stellten, an der Staat, 
Gemeinde und Gesellschaft interessirt sind. In der 
Fürsorge für Kinder und Jugendliche ist eines von 
mancherlei Mitteln gegeben, in Zukunft durch Besserung 
des Familienlebens die arbeitenden Klassen mit ihrem 
Loose zu versöhnen und die Lösung der sozialen Frage 
in friedliche Bahnen zu leiten.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 25. November.

Nachdem zunächst die Einstellung des Strafver- 
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Die Ausstellung des deutschen Schulwesens, i.
Nachdruck verboten.

Auf der Gallerie des Jndustriepalastes findet sich 
enthäut °merikanische Volksschulausstellung; dieselbe 
Äsen A9 “fW-W’ von Musterschülern oller

L' A1e blenbet damit das Auge des Laien, aber 
nie rtoBmS ci" zutreffender Bild des 

An.errtchtswesens der Union zu bieten Auch Deutsch­
land hat durch Preußen und Württembern eine Aus­
stellung seines Schulwesens veranstalten lassen allein 
es hat sich nicht auf Schülerarbeitel! beschränkt 

sondern besonders auch die Systeme des Unterrichts' 
in Lehr- und Hilfsmitteln veranschaulicht; damit wird 
die deutsche Schulausstellung nicht nur interessant, 
sondern vor allem auch belehrend für Staaten mit 
weniger gutem Schulwesen und kein Besucher der 
Ausstellung, der der größten aller Fragen, der Er­
ziehung der Jugend, Beachtung schenkt, geht achtlos 
an Deutschlands Schulausstellung vorüber.

Zu bedauern ist es, daß nur die beiden genannten
Elnzelstaaten des Deutschen Reiches vertreten sind,, uuucitn oiejeioen öt p^t. auci wuuiv», **"■',r/v, » 
moepen ist ;a wohl das Schulwesen in Bayern, Sachsen 1 sind sie aus etwa i pCt. zurückgegangen; es ist dies

fahrens gegen die Abgg. Stadthagen (Chemnitz), 
Müller (Sagan) und Werner genehmigt ist, wird die 
erste Berathung der Handelsverträge fortgesetzt.

Abg. v. Hammer st ein (eons.) meint, daß der 
Reichskanzler übergroßer Empfindlichkeit Raum gebe. 
Die Angriffe waren nicht gegen den Reichskanzler 
persönlich, sondern nur gegen seine Eigenschaft als 
Reichskanzler gerichtet; an der Lauterkeit der 
Gesinnung des Reichskanzlers zweifelt Niemand. 
Wenn die agrarische Bewegung so stark geworden 
ist, so liegt das an den Handelsverträgen. 
Wenn die gestrigen Worte des Reichskanzlers eine 
Absage an die Conservativen bedeuteten, so werden 
wir uns eben darin finden. Wir sind aufgefordert 
worden, Vorschläge zu machen, wie der Landwirth­
schaft zu helfen sei; wir haben nun Vorschläge, be­
treffend die Wahrungsfrage, Resorm der Börse, speziell 
der Productenbörse angeregt. Redner und seine 
Freunde wollen einen autonomen Tarif. Unsere poli­
tischen Beziehungen, beispielsweise zu Oesterreich haben 
sich seit 1891 nicht gebessert. Der Redner wendet sich 
gegen die vorliegenden Verträge, speciell gegen den 
mit Rumänien, der noch eingehend geprüft werden 
muß.

Staatssekretär v. M a r s ch a l l: Wir bekämpfen 
nur die Auswüchse der Bestrebungen der conservativen 
Partei; die Stimmung im Lande, auf die sich diese 
Partei'beruft, ist wechselnd. Jedenfalls muß man 
der agrarischen Bewegung den Vorwurf machen, daß 
sie die' Verstimmung in den Massen schürt. Der Zoll, 
ob 3| oder 5 Mark, beeinflußt nicht so die Preise, 
wie die sonstige gesammte Conjunctur auf dem Ge­
treidemarkt. Das Ungerechtfertigte an der agrarischen 
Agitation weist der Redner an Zeitungsartikeln nach, 
v. Marschall bezeichnet einen jüngst erschienenen Ar­
tikel ver „Kc. Zig", über die Handelsverträge als ge­
radezu aufwiegelnd. Die Landwirthe selbst werden 
einsehen, daß ihnen mit solchen Aufreizungen kein 

' Dienst geschieht. Der Redner läßt sich über die von 
Deutschland errungenen Vortheile in dem Vertrag 
mit Rumänien aus. Eine Verwerfung dieses Ver- 
^ges wäre eine einseitige Wahrnehmung der 
agrarischen Interessen. Eine Ablehnung des Vertrages 
^.deutet eine Schädigung der Industrie und Land­
wirthschaft. (Beifall.)

Abg- H a m m a ch e r (natll.) wünscht eingehende 
Prüfung der Verträge in der Commission, da ein 
Theil der Nationalliberalen sich noch immer nicht 
für die Verträge entschließen könne. Deutschland 
dürfe im Interesse seiner Industrie keine chinesische 
Mauer um sich herumziehen. Redner warnt vor den 
"llrarischen Agitationen.

Abg. v. K a r d o r f f (Rp.): Der zwischen Ruß- 
land und Rumänien bestehende Vertrag ermöglicht es, 
ruffifches Getreide bei uns mit 3,50 Mk. einzuführen, 
das muffe den verschuldeten Bauer zur Verzweiflung 
tretbeu. Redner mißbilligt den vorn Bund der Land­
wirthe angeschlagenen Ton und beklagt die Aufhebung m Äckerexportprämien und die Schädigung durch 
ote Maul- unb Klauenseuche. Die Währuugsfrage 
M auf Industrie- und Finanzkreise zurückwirken, 
-^coge die deutsche Regierung ähnlich der französischen 
0 e ^andwtrthschaft blühend machen.

Abg. Meyer-Halle (fr. Bg.) spricht sich zu
der Handelsverträge aus.

Abg. Dr. Böckel (Antis.) erklärt, mit seinen 
«T?.en gegen die Verträge stimmen zu wollen. Der 
Re chskanzler hat erklärt, die Milttärkosten nicht durch 
Velaftung kleinen Grundbesitzer aufbringen $u. |V~ »«v ----- - ---------
AEn) die Weinsteuer treffe jedoch dieselben. Der mäßigten Gruppen bestehen und dadurch die Er- 
Relchskanzler kenne die Stimmung im Lande nicht. Wartungen größerer Beständigkeit rechtfertigen. In 
Die Landräthe geben nur große Diners; Bureau- diesem Fall wäre Constans Rückkehr nicht unwahr­
traten, Bürgermeister und Gensdarmen schinden die scheinlich. Die Radikalen stützen sich darauf, daß die 
-oauern. (Ordnunasruf.) Kammer bisher noch kein entscheidendes Votum ab-

Tn Berlin zeigt Im Jahre 1869 hatte Berlin 561 
Klassen, heute ist deren Zahl auf 3250 gestiegen und 
die Schülerzahl beträgt 224,572, dabei ist aber keine 
Klasse der Gymnasien, Real- und Töchterschulen mit­
gezählt. Soweit die interessante durch Tafeln veran­
schaulichte Statistik; sie bildet zugleich Nachweis und 
Wegweise für das preußische Unterrichtsministerium. 

Der Eingang zur Ausstellung der Königlichen 
Blindenanstalt in Steglitz ist mit dem Bilde Zeunes, 
deS ersten Blindenlehrers und Entdeckers der 
heute noch gebräuchlichen Methoden für den Unter­
richt an blinde Schüler, geziert. Von größtem 
Werth ist hier die aus 700 Bänden bestehende 
Bibliothek, die, ein bewundernswerthes Werk der 
Frauenhand, einzig in ihrer Art ist; die Blätter 
sind mit erhaben gestickten Buchstaben versehen, die 
auch den Blinden den Genuß der Werke Göthe's, 
Schillers und Lessing's, neuerer Romanwerke rc. 
gestatten, während vordem nur die Bibel und das 
Ecbauungsbuch dem Tastsinn der Blinden zur Ver­
fügung standen. Neu ist auch eine Sammlung von 
kleinen bunten Thongebilden, Thiere, den Löwen, das 
Pferd, das Huhn, den Hund rc. darstellend, wie sie 
von Blinden' nach ihrer Vorstellung dieser Thiere 
gefertigt worden sind; sie sind .in trefflicher Beweis 
dafür,'wie klar und korrekt der Blinde die Formen 
der Thiere mit seinem geistigen Auge erschaut, mit 
seinen Fingern ergründet, denn kein Sehender könnte 
diese Thterformen genauer nachbilden, wenn er nicht

Ludwig Rohmann.

h (Einen Wahn verlieren, macht weiser, 3 
t als eine Wahrheit finden. 3
£ Börno. 
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gegeben hat, und Verlangen deshalb die Bildung 
eines Versuchsministeriums zur Klärung der Lage. 
Damit dürften sie jedoch wenig Erfolg haben.

Die Sozialisten schließlich triumphiren thörichier- 
weise, weil sie sich einbilden, das Ministerium sei 
durch ihre Interpellation gestürzt worden, während 
der wirkliche Grund der Krise die Unmöglichkeit ist, 
mit einem homogenen Ministerium sich auf eine 
homogene Mehrheit stützen zu wollen.

* *♦
Paris, 26. Nov. Die Morgenblätter besprechen 

den Fall des Ministeriums Dupuy. Clemenceau sagt 
im „Justics": „Augenblicklich giebt es weder eine Re­
gierung noch eine Kammer, noch eine Majorität. Die 
Regierung ist gefallen, ohne daß die Parteien sich die 
Mühe zu geben brauchten, sie zu stürzen. Die 
Kammer hatte nicht nöthig, ihre Politik zu kennzeich­
nen oder erst ihre Meinung zu äußern." „Jntran- 
sigent" sagt: „Wir wissen nicht, in welcher politischen 
Partei Carnot seine Angel auswerfen wird, um ein 
neues Kabinet zu erlangen; jedenfalls darf kein 
Dummkopf des Ministeriums des Innern der Re­
gierung präsidtren. Carnot möge das Land befragen." 
„Figaro" verlangt, das neue Ministerium möge seine 
Politik besonders gegen die Sozialisten und gegen das 
von Jauros entwickelte Programm richten.

Politische Tagesschau.
Elbing, 27. November.

Fürst Bismarck über Rußland. In einem 
Artikel der „Hamb. Nachr.", der seine Herkunft aus 
der unmittelbaren Umgebung des Altreichskanzlers 
nicht verleugnen kann, wird die durch HanS Blum's 
Erzählungen über den Abschluß deS deutsch - öster­
reichischen Bedürfnisses wieder angeregte Frage nach 
unseren Beziehungen zu Rußland eingehend besprochen. 
In einzelnen der Regierung nahestehenden Blättern 
war bemerkt worden, Blum's Enthüllungen seien der 
beste Beweis dafür, daß Fürst Bismarck selbst noch 
die Drähte zwischen Berlin und Petersburg durchge­
schnitten oder wenigstens gelockert habe. Dagegen 
wendet sich nun dieser Artikel und führt als Beweis 
für die ungestörte Weiterfunktiontrung jener Drähte, 
die allerdings zeitweise durch die Hetzereien Gort- 
schakow's gestört gewesen sei, den Danziger Besuch 
Alexanders III. 1881 an, ferner die Besuche des 
Ministers Giers, die Drei - Kaiser - Begegnung in 
Skiernewice, die Besuche des Zaren in Berlin 1889. 
Der Artikel sagt dann:

„Wenn verschiedene Zeitungen neuerdings sich auf 
die Rede des Fürsten Bismarck vom 6. Februar 1888. 
berufen, um aus ihr den Schluß zu ziehen, daß unsere 
Beziehungen zu Rußland schon damals nicht besser 
gewesen seien als heute, so ist das doch eine in der 
Luft schwebende Behauptung. Die Blätter führen 
dafür das Schlagwort an: „Wir laufen Niemandem 
nach!" Ja, liegt es denn in der Politik einer unab­
hängigen Großmacht, jedes Mal irgend Jemandem 
nachzulaufen? Haben die Offiziösen des neuen Kurses 
vielleicht das Gefühl, daß wir heute anderen Mächten 
nachlaufen? Wir würden bedauern, wenn dies der 
Fall wäre, und halten die Annahme, daß dem so sei, 
doch für eine mißverständliche Folgerung aus un­
überlegten Aeußerungen berufener Vertreter des neuen 
Kurses. Unter dem alten Kurs ist die deutsche Politik 
Niemandem nachgelaufen, weder den Russen noch 
unseren intimeren Verbündeten, noch irgend einer der 
herkömmlich oppositionellen Parteien im Parlamente; 
deshalb aber waren wir mit Rußland in keinen 
schlechteren Beziehungen als mit England, dem wir 
auch nicht nachliefen."

Sodann wird die Verschlechterung der Beziehungen 
zu Rußland unter dem neuen Kurs auf die Handels­
vertragspolitik Deutschlands und die schwankende 
Polenpolitik der Regierung zurückgeführt, und zum 
Schluß wird der Gedanke der Einleitung, daß Ruß­
land ein sichererer Bundesgenosie sei, als England, 
noch einmal mit folgenden Worten wiederholt: „Die 
Situation, welche der alte Kurs zwischen Deutschland 
und Rußland hinterließ, war nach der Richtung des 
gegenseitigen Vertrauens und Wohlwollens ebenso 
entwickelungsfähig wie die in Bezug auf England be­
stehende Situation, und sie war es in höherem Maße, 
da in Rußland nicht wie in England jeder Kcbinets- 
wechsel die Gesammtpolittk des Landes in Frage stellen 
kann." Der ganzen Deduktion ist wohl das Eine 
entgegenzuhalten, daß Zar Alexander III. gerade auch 
dem Fürsten Bismarck deS öfteren bewiesen hat, wie 
bedenklich und schwankend die Bundesgenossenschast 
eines Landes ist, das nur durch einen, gar mannig­
fachen Einflüssen unterliegenden Willen geleitet wird.

Die Kommission für das bürgerliche Gesetzbuch 
erledigte- in ihren Sitzungen vom 20. und 21. No­
vember den Rest der Vorschriften über das Verlöbniß. 
Es wurde hierzu noch besonders ausgesprochen, daß 
das Versprechen einer Strafe zum Zwecke der Auf­
rechterhaltung eines Verlöbnisses unw rkfam sei und 
ein Schadenersatz beim Rücktritt von einem Verlöbniß 
nur für in Erwartung auf die Eheschließung gemachte 
Aufwendungen oder Verbindlichkeiten bestimmt. Dann 
wurden die' Vorschriften über die Eheh ndernifse be­
rathen. Der Eintritt der Ehemündigkeit wurde für 
Männer mit der Volljährigkeit, für Frauen mit vol­
lendetem 16. Jahre beschlossen. Weiter ging dann die 
Kommission an die Berathung der Regelung des Ehe- 
Hindernisses der Verwandschaft oder Schwägerschaft.

Zum österreichischen Regierungsprogramm 
hat nun auch der Polenklub bestimmte Stellung 
genommen durch Annahme einer Resolution Ptninskis, 
in welcher es beißt, der Polenklub werde die Regierung 
im Sinne des Regierungsprogramms unterstützen in 
Erwägung, daß das Programm den Tendenzen des 
Klubs hinsichtlich der parlamentarischen Thätigkeit 
während der laufenden Legislaturperiode entspreche, 
daß der Klub bestimmt darauf rechne, die Regierung 
werde die Grundsätze der Autonomie streng wahren, 
den Interessen des Landes wohlwollend begegnen und 
auch andern Nationalitäten gegenüber sich vom Prin­
zipe der Gerechtigkeit leiten lassen, endlich in Er­
wägung, daß nach Ansicht des Klubs eine An­
näherung der gemäßigten Parteien unter strenger 
Wahrung der gleichwerthigen Stellung der drei großen 
parlamentarischen Gruppen geeignet erscheine, auf die 
gesammten innern und äußern Verhältnisse der Monar­
chie günstig einzuwirken. Die Resolution beurtheilt 
allerdings die Lage etwas optimistisch, da die Spaltung 
im Hshenwartklub nicht gerade eine Annäherung der 
Parteien wahrscheinlich macht. Der Hohenwartklub 
wird zweifellos nur mit äußerstem Widerstreben mit 
den anderen Parteien zusummengehen, lediglich um 
überhaupt eine Fortführung der Staatsgeschäfte zu er­
möglichen. Der Austritt der Südslaven aus dem 
Hohenwartklub ist dem Grafen Hohenwart für die 
Mehrheitsgestaltung überhaupt sehr unpaß gekommen. 
Sein Organ „Vaterland" schreibt, der Austritt der

Südslaven sei sehr bedauerlich, weil jetzt die Linke 
allein dem Hohenwartklub und dem Polenklub zu­
sammen vollkommen die Wagschale halte. Mit dem 
Corontnklub und den andern Verbündeten verfüge die 
Linke über 140 Stimmen, während durch den Abfall 
der mährischen Tschechen und Südslaven das bisherige 
Gegengewicht um mehr als ein Drittel verringert 
werde. Falls die Spaltung nur noch geringe Fort­
schritte mache, werde die Linke die Lage ganz und 
gar beherrschen und die Neuwahlen der Abgeordneten 
zum Abgeordnetenhause durchführen, wobei von den 
Südslaven und den mährischen Tschechen kaum die 
Hälfte wiedergewählt werden würde. Das Vorgehen 
der Abgefallenen sei geradezu selbstmörderisch.

Zur Tarifreform in den Bereinigten Staaten 
enthält eine Depesche des „New-Dork Herald" aus 
Washington einen Auszug aus dem Bericht der Zoll­
tarifkommission, dem zufolge fast alle Rohmaterialien, 
welche in Fabriken eintreten, sowie Wolle, Kameel- 
und Ziegenhaare, Erdharze, Steinkohle, Eisen- und 
Kupfererze, Blockzinn, Holz, Salz, Silber- und Blei­
erze, Flachs, Hanf und eine große Anzahl chemischer 
Produkte auf die Freiliste kommen. Spiegelglas wird 
40 Prozent ad valorem, Stahlschienen 8 Dollars pro 
Tonne, Roheisen 5 Prozent ad valorem, Eisen­
stangen ungefähr 50 Prozent, Zinn ungefähr 
1 Cent per Pfund bezahlen. Der Seidentarif wird 
wahrscheinlich um 5 Prozent reduzirt werden. Baum­
wollene Fabrikate sollen durchschnittlich 40 Prozent, 
Handschuhe 25 Prozent ad valorem und Hopsen 8 
Prozent bezahlen. Ueber Zucker und andere wichtige 
Positionen ist bis jetzt noch nichts beschlössen. Mac 
Kinley ist natürlich von der Modifizirung seines 
Tarifs wenig erbaut. Auf einem Banket in Boston 
suchte er damit zu schrecken, daß jede Tarisherabsetzung 
auch eine Lohnherabsetzung bewirken würde. — Ange­
sichts des wirthschaftlichen Niederganges unter der 
Mac Kinley-Bill wird aber Mac Kinley damit keinen 
sonderlichen Eindruck machen.

Deutsches Reich.
* Berlin, 25. Nov. Betreffs des Buches von 

Haus Blum „Das deutsche Reich zur Zeit Bismarcks" 
bemerken die „Hamb. Nachr.", die Blum'sche Dar­
stellung enthält in Bezug auf die Chronologie und 
einzelne Details der Vorgänge beim Rücktritt des 
Fürsten Unrichtigkeiten, „aber doch keine tendenziösen 
und offiziösen." ' Das Blum'sche Buch habe übrigens 
vorher dem Fürsten zur Verbesserung und Vervoll­
ständigung nicht vorgelegen.

— Es steht ein kaiserlicher Erlaß bevor, welcher 
das Tragen von sogenannten Extra-Uniformen 
für Unteroffiziere, Einjährig-Freiwillige und Soldaten 
aller Waffengattungen durchweg verbietet.

* Bremen, 25. Nov. Bei den Bürgerschafts­
wahlen haben in sämmtlichen 27 Bezirken die Liberalen 
gesiegt. Die Socialdemokraten brachten es trotz der 
direkten geheimen Wahl und ungeachtet der lebhaften 
Agitation nur auf wenige Stimmen und verloren ihre 
bisherigen Sitze.

* Karlsruhe, 25. Nov. Die Regierung hat der 
Kammer einen Gesetzentwurf vorgelegt betreffend 
Wiedereinführung der durch Gesetz von 1870 ge­
schaffenen, seit 1872 aufgehobenen Aufenthaltsbe­
schränkungen für bestrafte Inländer. In der Be­
gründung wird hingewiesen auf die Zunahme des 
Zuhälterthums, dem nur durch Ausweisungen wirksam 
entgegengetreten werden könne.

Oesterrei ch-Ungarn.
Wien, 26. Nov. Das Amtsblatt publicirt die 

Ernennung des ehemaligen Ministers Stetnbach zum 
Senatspräsidenten des obersten Gerichtshofes.

Budapest, 26. Nov. Das „Amtsblatt" publizirt 
die Annahme des Vorschlags des Ministerpräsidenten, 
betreffend die Errichtung einer ständigen Vertretung 
der ausschließlich zur Verfügung des Kaisers stehen­
den Hofhaltung in Ungarn.

Graz, 26. Nov. Der Stadtrath hat einstimmig 
den Beschluß gefaßt, eine Straße nach dem verstorbenen 
Grafen Hartenau — Hartenau-Straße zu benennen.

Lemberg, 25. Nov. Auf Befragen einer polnischen 
Abordnung erklärte der Wiener Nuntius die Nachricht, 
daß der Vatikan die Einführung der slavischen Litur­
gie in den katholischen Kirchen Russisch-Polens be­
willigt hätte, für unrichtig, ertheilte dagegen eine aus­
weichende Antwort auf die weitere Frage, ob der 
Vatikan zustimmt habe, daß Kirchengefänge und 
Predigten in russischer Sprache stattzufinden hätten.

Belgien.
Brüssel, 26. Nov. Die letzte Nachricht vom Congo 

meldet den Tod Mussara's, des Sohnes von Emin 
Pascha, im August 1893 im Alter von einem Jahre. 
Seine Mutter war eine Sanfibaritin Namens 
Adamina; sie ist die einzige Ueberlebende der Kara­
wane Emins, wurde mit ihrem Kinde nebst vielen 
Anderen bei der Einnahme von Ktrundu gefangen 
und fiel in die Hände der Führer der Lubawa- 
Expedition Ponthier's.

Spanien.
Madrid, 26. Nov. Bet der Begegnung Araus's, 

des Bruders des Sultans von Marokko, mit General 
Macias betheuerte Ersterer die Freundschaft des 
Sultans sür Spanien, dessen Rechte er anerkenne. 
Arauf erbat sich eine Frist, um die binnenländischen 
Stämme entfernen und die Rebellen bestrafen zu 
können. Macias antwortete, daß er die Bewegungen 
seiner Truppen nicht ausschieben könne.

Italien.
Rom, 26. Nov. Wie verlautet, hat Zanardelli 

neuerdings wieder die meiste Aussicht, an die Spitze 
des neuen Kabinets zu treten.

Aus aller Welt.
* Ueber die heldenmästige Ausopferung 

eines Ausländers berichten Melbourner Blätter: In 
der am Meer gelegenen Ortschaft Sorrento, einem 
beliebten Ausflugsziel der Melbourner, brach dieser 
Tage in dem Laden eines gewissen Cousin Feuer 
aus. Dasselbe verbreitete sich mit solcher Eile, daß 
alsbald auch das anstoßende Wohnhaus in Flammen 
stand. Das Gebäude bräunte bereits lichterloh, als 
sich die Schreckenskunde verbreitete, daß die fünf 
Kinder des Besitzers sich noch in demselben befänden. 
Die Aermsten schienen rettungslos verloren, als ein 
unter den Zuschauern besindlicher Ausländer Namens 
Joseph Jhtrmann Myslis mit großer Todesverachtung 
in das brennende Gebäude eindrang. Es gelang 
dem wackeren Manne auch, zwei der Kinder, die in 
dem einen Zimmer ruhig in ihrem Bettchen schliefen, 
ins Freie zu bringen, dagegen verhinderten ihn die 
Flammen, bis zu der Schlafstätte der drei übrigen 
vorzudrtngen. Myslis versuchte eS nunmehr von 
außen, durch daS Fenster sich Eingang zu verschaffen, 
allein dieses erwies sich als zu eng. Kurz entschlossen 
machte sich der Brave daran, die Oeffnung durch 

Abschlagen der das Fenster umgebenden Ziegelsteine 
zu erweitern, was ihm auch gelang. Kaum hatte er 
indessen seinen Fuß in die Oeffnung gesetzt, als das 
Mauerwerk zusammenbrach und den unerschrockenen 
Retter unter seinen Trümmern begrub. Halb betäubt 
richtete er sich nach einigen Augenblicken wieder auf, 
drang in das Haus und kam, von dem Jubelgeschrei 
der draußen versammelten Menge empfangen, nach 
wenigen Minuten mit sämmtlichen drei Kindern 
wieder zum Vorschein. Mit dieser Heldenthat war 
seine Kraft erschöpst. Taumelnd stürzte er zu Boden 
und ein Arzt ließ ihn ins Krankenhaus bringen. 
Hier zeigte sich erst, welch' schwere Verletzungen der 
Mann davongetragen hatte. Die Kinnlade ist an zwei 
Stellen gebrochen, ebenso hat Myslis Verwundungen 
an der Hirnschale und im Gesicht davongetragen.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 24. Nov. Die Danziger Brigg „Anna/' 

mit einer Holzladung von Danzig nach Wisbeach 
unterwegs, ist gestern Morgen bei Spurn gekentert. 
Der Zimmermann Johann Schnukal und der hoch­
junge Gustav Timm sind ertrunken. Die übrige 
Mannschaft ist gerettet. Es hat ein furchtbarer 
Sturm geherrscht. Die See ging außergewöhnlich 
hoch.

§ Aus der Danziger Nehrung, 26. Nov. Die 
zahlreichen orkanartigen Stürme haben auch im Laufe 
dieses Jahres die hiesige Düne, namentlich den Dünen- 
rüaen, durch Schaffung von Wanderstellen, Abrutsch- 
ungen u. s. w. erheblich beschädigt. Die hiesige König­
liche Forst-Verwaltung ist Jahr sür Jahr unter Auf­
wendung großer Kosten unermüdlich beschäftigt, die 
Wanderstellen festzulegen und hierauf Kiefern- und 
Grasgewächse anzubauen. Als ein ziemlich sicheres Fest- 
legungs-Material für die Wanderstellen der Düne hat 
die Königl. Forstverwaltung in einer etwa zwei- bis 
dreizölligen Schlick- bezw. Lehmaufiage gut gefunden. 
Der Schlick wird während des Sommers aus den 
sumpfigen Kanälen und Gräben der Gegend gewonnen 
und auf die angrenzenden fruchtfreien Landstücke so 
hoch wie thunlich aufgeschüttet. Hier bleibt der Schlick 
bis zum Winter liegen und wird dann, wenn derselbe 
gut durchgefroren ist, auf die Dünen resp, an die 
Wanderstellen geschafft, wo derselbe zum nächsten 
Sommer liegen bleibt und alsdann Verwendung findet. 
Durch eine solche Schlick- oder Lehmauflage erzielt 
die Königl. Forstverwaltung nicht allein die Festlegung 
der Wanderstellen, sondern auch einen guten Gras- 
und Kiefernwuchs, wodurch die Düne besonders fest- 
qeleat und vor weitem Sturmschäden bewahrt bleibt.

X. Maricnbura. 27. Rov. Ein plötzlicher Tod 
überraschte am Sonnabend früh den Arbeiter luafch- 
kewitz auf dem Wege zur Arbeit. Derselbe fiel von 
Krämpfen befallen in den Anlagen nieder und ver- 
starb, als er in ein in der Nähe befindliches Haus 
gebracht wurde. M. hinterläßt eine Frau und drei 
unerzogene Kinder.

Dirschau, 25. Nov. In Skurz fand am 
Donnerstag eine äußerst zahlreich besuchte Verfammlung 
von Interessenten der Bahnstrecken Schoneck - Pr. 
Staraard - Skurz - Neuenburg resp. Czerwinsk statt, 
welche von dem Vorsitzenden des landwirthschaftlichen 
Vereins „Skurz", Herrn Herrmann - Schwarzwald, 
einberufen war. Einstimmig wurde beschlossen, daß 
nur die Strecke über Hardenberg nach Skurz be­
fürwortet werden solle, da diese sür die ganze Gegend 
am ersprießlichsten und unzweifelhaft auch am 
rentabelsten sein würde.

Konitz-Pr. Stargarder Grenze, 24. Nov. 
Eine nette Prellerei ist bei einem Gastwirth in R. 
von zwei Schwindlern begangen worden. Der Gast­
wirth hatte in der Zeitung bekannt machen lassen, 
daß sein Gasthaus zu verkaufen sei, und nach einigen 
Tagen fanden sich auch zwei anständig gekleidete 
Herren bei dem Gastwirth als Käufer ein. Der erste 
stellte sich als Kaufmann und Gastwirth aus einer 
Ortschaft in Posen und sein Begleiter als seinen 
Schwager vor. Beide ließen sich nun den besten 
Wein und die schönsten Speisen vorsetzen, und ver­
langten die feinsten Cigarren. Nachdem sie alles 
besichtigt und sich auch mit dem verlangten Kaufpreis 
einverstanden erklärt hatten, trug der Gastwirth auf, 
was sie verlangten. Am anderen Tage wurde der 
Kaufvertrag geschlossen. Die darauf auszuzahlende 
Summe sollte am nächsten Tage mit der Post kommen. 
Als der Gastwirth am dritten Tage sich über das 
lange Schlafen der Käufer verwunderte und den 
Kaffee hineintrug, fand er das Lager leer. Die 
Schwindler waren des Nachts durch das Fenster 
gestiegen, und bisher hat man ihre Spur nicht 
ermitteln können. Der geprellte Gastwirtb hat einen 
Schaden von 100 Mk. _____Thorn, 24. Nov. In der Nacht vom Mittwoch 
zum Donnerstag geriethen die beiden Bruder Fleischer 
Falkiewicz aus Zlotterie und der Arbeiter 
Wieprzkowski im dortigen Kruge in Streit, der zu 
Thätlichkeiten führte. Der eine F. wurde von dem 
anderen Bruder und dem W. derartig mit einem 
Knüttel und einer Wagenrunge bearbeitet, daß er zu 
Boden sank. Heute früh ist der Schwerverletzte ge­
storben. Die beiden Todtschläger wurden heute 
verhaftet. . .

Thor«, 26. Nov. Vom oberen Stromlauf der 
Weichsel wird erhebliches Wachswasser gemeldet. Bei 
Warschau ist der Fluß bereits um zwei Meter ge­
stiegen. Sollte jetzt Frost eintreten, so steht ein 
schwerer Eisgang bevor. .v

E. Osterode, 25. Nov. Bei der gestern unter 
überaus großer Betheiligung abgehattenen Stad - 
ordnetenwahl sind gewählt worden in der 3- a 1 
ung: Buchdruckereibesitzer Albrecht, eine St 
stattzufinden zwischen Buchdruckereibesitzer Salewski, 
Werkstäitenvorsteher Rieger, däckermeister Witte und 
Seminarlehrer Erwin; in der 2. Abtheilung: Kauf­
mann Siybalkowski, vrakt. Arzt Dr. Ritterband; zu 
einer Stichwahl kommt es zwischen Salewski, Rentier 
Baumgarth, Kaufmann Zube und Bäckermeister Berd- 
zulla; in der 1. Abtheilung: Kaufmann Lange, Färberei­
besitzer v. Groß und Kaufmann Döring. — Der am 
vorigen Sonntage vom Vaterländischen Frauenverein 
zum Besten des Mädchen-Waisenhauses deranstaltete 
Bazar hat den schönen Ertrag von über 1200 Marr 

^Königsberg, 25. Nsv. Der Faktor Wilhelm 
F. war am 21. d. Mts. mit dem Zusammenstellen 
von eisernen Bettgestellen beschäftigt. Hierbe z 0 
sich eine ganz geringfügige Verletzung des M 
fingers der linken Hand zu, eine Wunde d e er 
garnicht beachtete. Dieselbe verschlimmerte sich ^doch 
plötzlich derartig, daß ärztliche Hilfe in Anspruch ge­
nommen werden mußte. Trotz der sorgsamsten 
ärztlichen Behandlung ist der Verletzte in vergangener 
Nacht gestorben, da wahrscheinlich Rost (?) indie Wunde 
gerathen war. Der Verstorbene war 23 Jahre alt 
und unverheirathet.

Memel, 25. Nov. Ein schwerer Unglückssall hat

sich, wohl in Folge des starken Sturmes, in der 
vergangenen Nacht (Freitag zu Sonnabend) auf dem 
Haff zugetrogen. Die beiden Niddencr Fischerleute 
Friedrich Pietsch und Michel Ulrich, die am Freitag 
mit Fischen nach Karkeln gefahren waren, sind er­
trunken. Ihr Kahn wurde bei dem östlichen Wind 
mit vollen Segeln, aber ohne Insassen bei Schwarz­
ort an Land getrieben. Man nimmt an, daß einer 
der Fischer beim Hinunterdrücken des Schwertes das 
Gleichgewicht verloren habe und ins Wasser gestürzt 
sei, daß der zweite seinen Genossen habe beispringen 
wollen und daß dabei beide ums Leben gekommen 
sind. ________

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

28. Nov.: Meist trocken, heiter. Frische 
Winde. Temperatur unverändert.

Elbing, 27. November.
* („Liebesdrama" und kein Ende!) Die 

„Elbinger Zeitung" (Nr. 278) bringt in einem recht 
durchsichtigen Sprechsaal-Artikel einen amüsanten An­
griff auf die von mir redigirte „Altpreußische 
Zeitung" und den Einsender einer an diese gerichteten 
Zuschrift. Die Art des Angriffes und die gehässige 
Entstellung des Wortlautes meiner Rezension richten 
sich von selbst, ich kann es mir ersparen, die Sache 
hier abermals eingehend zu erörtern. Anständige Leser 
haben entschieden ein Recht, zu fordern, daß sie nicht 
immer mit künstlich gezüchteten Skandalgeschichten 
unterhalten- werden und ich sür meine Person trage 
dieser Forderung von Herzen gerne Rechnung; nur 
möchte ich noch bemerken, daß ich s e l b st 
Katholik bin, daß meine Besprechung der 
Skandalaffaire durchaus sachlich und obenein versöhnlich 
gehalten war und daß für Einsendungen im Sprech- 
saal nicht die Redaktion, sondern die betr. genann­
ten Einsender die Verantwortung tragen. Und 
schließlich sei es mir noch gestattet, den ganzen, an sich 
höchst peinlichen Vorgang abermals im Interesse 
unseres thatsächlich sehr kunstsinnigen Publikums zu 
bedauern. Die Veranstalter desselben hätten daran 
denken sollen, daß sie nicht nur sich selbst sondern 
unsere ganze 'Stadt in den Augen der Welt in 
Mißkredit bringen. Schon gestern brachten Berliner 
Blätter Besprechungen der Sache, nach welcher unser 
Elbinger Publikum den Lesern der einzelnen 
Blätter als äußerst merkwürdig erscheinen muß; 
und das ist umsomehr zu beklagen, als damit unserem 
Publikum wirklich ein großes Unrecht geschieht. Das 
„Berliner Tageblatt" ergießt die ganze Schaale des 
Spottes über die Affaire aus, die „National-Zeitung" 
sagt nach dem Bericht über den Vorgang: „Wer das 
Halbe'sche, tiefernste Drama kennt, das in Berlin all­
abendlich volle Häuser macht, der weiß auch, daß in 
demselben von einer „Verspottung der Katholiken" keine 
Rede ist." Die „Volkszeitung" konstatirt ebenfalls, 
daß „Jugend" seit Monaten das Repertoire des 
Residenztheaters beherrsche; auch eine ganze Anzahl 

Provinzblätter besprechen die Affaire, und man 
muß leider erwarten, daß dieselbe aus den 
hauptstädtischen Blättern ihren Weg durch die 
gesammte deutsche Tagespresse nehmen wird. Das ist 
eine Folge, an welche die Herren wohl kaum gedacht 
haben. Ich hege, wiederum persönlich, den aufrichtigen 
Wunsch, daß angesichts dieses unserer Stadt wider­
fahrenen Unrechtes die Herren ihr Vergehen bedauern 
und zukünftig Dinge vermeiden werden, die nicht 
einen Einzelnen, sondern die Gesammtheit schädigen.

Ludwig Rohmann.

* (Der gestrige Todten Sonntag) war ein 
rechtes Kind des düstern, friedlosen Novembers, der 
das Herz so traurig stimmt. Vom frühen Morgen 
rieselte der Regen ununterbrochen hernieder. Das 
Todesringen der Natur erschien in der melancholischsten 
Gestalt. Der Friedhof war den ganzen Tag hindurch 
besucht, und gar mancher, der sich von den Gräbern 
seiner Lieben kaum zu trennen vermochte, mag sich 
auf dem vom Regen erweichten Erdboden, in den sich 
der Fuß tief eingrub, den Keim zu einer ernsten 
Krankheit geholt haben. Die Pietät gegen die Todten 
läßt häufig die Rücksichten außer Acht die wir uns 
selbst und den mit uns verbundenen L-bend-n schuldig 
find. Unter den Tausenden, die °-s'-rn s'u"d°nl°g in 
dem durchdringenden, den ganzen Organismus an- 
areifenden Sprühregen gestanden haben, mögen sich 
wohl viele dieser Rücksichten nicht bewußt gewesen sein. 
Aber die Liebe, verlangte ihr Recht. Der Schmuck 
der Gräber, der so reichlich war wie kaum je zuvor 
an anderen Todtensonntagen, war dafür Zeuge. — 
Auf frisch aufgeworfenen Hügeln, auf halbversunkenen 
Gräbern, auf einfachen Holzkreuzen mit längst ver­
wischter Schrift und auf prunkvollen Grabmonumenten 
prangte das frische Grün der Kränze, das leuchtende 
Weiß der Chresantemum und in tief ergreifender 
Weise predigte der Schmuck der kargen HerbNflora 
die alte, schöne Wahrheit: Die Liebe höret nimmer 

f dem Winter) will es heuer nun einmal 
nichts werden. Die schwachen Anläufe des Frostes 
weichen immer sofort einer gelinderen Temperatur, 
„nd die paar Schneeflocken, welche bis jetzt niederge­
rieselt sind, haben sich in Wohlgefallen aufgelöst, noch 
ehe sie den Boden erreicht hatten. Im Allgemeinen 
kann uns dieses milde Wetter, welches die Fortsetzung 
der Arbeiten im Freien noch gestattet, nur recht sein. 
Mit dem Aufhören der Thätigkeit im landwirtbschaft- 
lichen Betriebe und im Baugewerbe werden sehr viele 
Arbeitskräfte frei und es beginnt wieder der enorme 
Zuzug von Arbeitskräften vorn platten Lande nach den 
größeren Städten. Die durch den Eintritt str g 
Frostes frei gewordenen Arbeitskräfte hast . .. « 
Großstädten für die Wini-rmonai-<”0,cn'If 
zu finden, als daheim. ®i«f= «"'»/Sn Re “ft 
d°" E°,Blick °-s °°-°L''°L'ag-'beÄ°"en t*.

in? ° c^al-?,ne®roBfiä6len miW der Winter 
grundfalsch. In den Erntzst»
rbru rUele A reiche etwaige Vakanzen sofort 
b-f d-n"'D°7 i» g°nz ü°7nrUch. denn fie’ftnb mit 

den V-rhSltnifi-u der Großstadt feit Langem vertraut. 



sie besitzen Lokalkenntniß und vor allem jene „Fixig­
keit", welche sich der Provinziale erst nach längerem 
Aufenthalte in der Großstadt aneignet. Dazu kommen 
noch ein „schneidiges" Auftreten, eine gewisse Unver­
frorenheit, Freunde und Bekannte und alle jene 
Mittelchen, welche angewandt werden, um sich eine 
Position zu schaffen. Einem solchen Apparat gegen­
über steht der Provinziale machtlos da, er kommt 
immer zu spät, läßt sich die besten Sachen vor der 
Nase wegschnappen und vegetirt schließlich in Berlin 
so lange, bis seine paar Sparpfennige aufgebraucht 
sind. Allzu lange reichen diese nicht, dann gehts mit 
Riesenschritten abwärts: Volksküche, Wärmeballe, 
Asyl für Obdachslose, Pennen, Nächtigen unter Stadt­
bahnbögen, Polizei .... Das alte und dabei ewig 
neue Lied. Unter solchen Umständen muß vor dem 
Zuzug nach Berlin oder nach anderen großen Städten 
nur eindringlichst gewarnt werden, — es mag in 
der Provinz schlecht sein, so schlecht aber wie in der 
Hauptstadt ist es auf keinen Fall.

* (Lehrerverein.j Wegen Erkrankung des ersten
Kitete die ant vorigen Sonnabend im 

„Gold. Löwen" abgehaltene Sitzung der zweite Vor- 
Ü a!« Hauptlehrer Rettig. Es wnrde zunächst 
der W.rthschaftsplan für das neue Vereinsjahr be­
rathen. Einer muthmaßlichen Einnahme von 308 Mk. 
wurden an Ausgaben bewilligt: 1. für Musikalien 
und Bücher 20 Mk., 2. als Beitrag zum Provinzial- 
Lehrerverein 40 Mk., 3. für Schreibmatertal und 
Porto 10 Mk., 4. jür Annoncen und Botenlohn 

5- für Stiftungsfest und Vergnügungen 
106 Mk, 6. Beitrag zum Verein für Massenverbreitung 
guter Schriften 10 Mk., 7. für Extraordinarium 
43 Mk., in Summa 308 Mk. Die Kostenrechnung 
des Vorjahres ist durch die gewählten Revisoren ge­
prüft worden, dem Kassirer wurde Entlastung aus­
gesprochen. Eingehend wurde dann über die Arran- 

für das am 16. Dezember d. I. statifindende 
Stiftungsfest berathen. Von den befreundeten 
^ehrervereinen sollen die zu Marienburg, Danzig, 
^.legenhof und Lahmehand eingeladen werden. Den 
Schluß der Sitzung bildete „Fragebeantwortung", 
wobei besonders die Fragen nach dem Werthe der 
Klassen- und der öffentlichen Schulprüsungen lebhaften 
Meinungsaustausch hervorriefen. Die hierorts be­
stehenden „Klassenprüfungen" werden im Laufe des 
Vereinsjahres in einem besonderen Vortrage eingehend 
erörtert werden. In die ausgelegte „Vortragsliste" 
erfolgten zahlreiche Elnzeichnungen. Von den Themen 
wird besonders die über die neuere Richtung in der 
Litteratur (Gerh. Hauptmann, Halbe u. A.) großes 
Interesse erregen.

* (Beleidigungen durch Postzusendungen.) 
Die Frage, ob es strafbar sei, wenn man beleidigende 
Zeitungsartikel unter Streifband versendet, hat das 
Schöffengericht in Wiesbaden bejaht. Fm Februar

™er^a^re§ brächte das in Saarbrücken erscheinende 
„Westdeutsche Volksblatt" eine Mittheilung aus Wies­
baden, worin der dortige Musikalienhändler W. ange- 
gnffen wurde. Wegen dieses Artikels hatte, wie die 
„Saarbrücker Ztg." meldet Herr W. die Beleidigungs­
klage gegen den verantwortlichen Redakteur jenes 
Blattes erhoben. Vier Exemplare der Nummer, in 
welcher der Artikel blau angestrichen war, wurden von 
Wiesbaden aus vier Mitgliedern der Turngesellschaft 
unter Streifband übersandt. Wie eine nähere Be­
sichtigung der Rückseiten der Streifbänder ergab, war 
ein Baubeschetd der Polizeidirektton zu Wtesbalden 
an den dortigen Schreinermeister und Kohlenhändler 
R. zerschnitten und als Streifband benutzt worden. C) 
galt nun für den Kläger, ein Schriftstück von Herrn R. 
zu erhalten, um durch Handschriftenvergleichung fest­
zustellen, ob Herr R. auch die Adressen auf den 
Streifbändern geschrieben habe. Durch einen dritten 
bestellte der Kläger bet Herrn R. einen Zentner 
Kohlen sowie einen Zentner Holz, und es ergab sich 
nun, daß zwischen den Handschriften auf der Rechnung 
""b den Streifbändern völlige Uebereinstimmung 
verrschte Demzufolge wurde die Beleidigungsklage 
llXns Kohlenhändler R. ausgedehnt. Das 
hpn <iLraU2e-6sJur ben Redakteur auf 50 Mk., für 
b Z/Senf)anbIct auf 30 Mk. Geldstrafe.

.s Sonnabend Abend wurde 
einem in der Königsbergerstraße wohnhaften Maurer­
meister von der Sonnenstraße aus ein Fenster ein­
geworfen. Es scheint ein Racheakt vorzuliegen. Der 
Thäter ist entkommen.

* (Die Einführung eines neuen Lesebuches) 
für die hiesigen Voksschulen ist von zuständiger Seite 
in Erwägung gezogen. Das bisher gebrauchte von 
Günther und Strübing entspricht nicht mehr den 
ps^h^ungen, welche mehrklassige Stadtschulen an ein 
is^^^Ebrmitttel stellen müssen. Wie wir hören, 
cXahre«üpn{U§ feilen — entsprechend den fünf 
Qpf h a?er bezüglichen Klassen — bestehende 
Lesebuch von Tromnau einigen Hauptlehrecn von der 
Schuldeputation zur Aeußerung über die Zweckmäßigkeit 
für die hiesigen Verhältnisse zugesandt worden. Eine 
eventuelle Einführung würde mit Beginn des neuen 
Schuljahres 1894, stattfinden können.

* jStadttheater.s Morgen (Dienstag) gelangt 
als volksthümliche Vorstellung bet halben Preisen, 
eins der beliebtesten Werke Charlotte Birch - Psetfer's: 
ran uttae". äur Aufführung. Die weibliche Haupt- 
nnre rc f9t in ben Händen des Frl. Bertha "Giesecke.

r?n den bevorstehenden Geburtstag 
'Der Meineid ^bündet sich fein interessantes Werk

* Ä“et in Verbereitung.

Schutzwaffen^DiP^ Gefangenaufsehern mit 
«ryu^wasfen.j Die schon eil längerer Zeit aevlante 
Einziehung oder Verminderung der Mtlitärwackt- 
^mmandos Wachen und Posten bei ben ©trnf? utb 

Gefangenans^lten macht die Bewaffnung einer größeren 
Zahl von Gefangenaufsehern mit der Schußwaffe 
erforderlich. Es fragt sich nun, welche Art von 
Schußwaffen sich für diesen Zweck am besten eignet, 

dtrva Doppelflinten mit Rehpostenpatronen, oder 
ladun^-' Büchsen, Karabiner, Revolver mit Kugel- 
gehenden^"?^" feien. Um Material zu einer ein- 
Minister de/^"^ biestr Frage zu gewinnen, hat der 
Regierungspräsidenten vn^^ßt t£c^ebuH9en b^rch die 
Stadtverord?eten""SiUi.»^^ bem Bericht über die 

unseres Blattes ist ein Sn,^5rettnfl tn Nr. 278 
wir hiermit berichtigen. unterlaufen, den
Wahl eines Curators der Sparkasse'?te 
„ausscheidenden" Herrn Brauereibesitzers v^Ron 
nicht des „verstorbenen".-Herr v. Roy erfÄt V 

glücklicherweise des besten Wohlseins und 
wünschen, daß diesmal das Sprichwort, daß Todt- 
^iogte noch recht lange leben, auch bei ihm sich er- 
’ ’Uen möge.
Ä0n*ina?ie Tourfahrten) zwischen Elbing-Pillau- 
Elbin». werden, wie eine Bekanntmachung der 
heutiaen ^wpfschiffs-Rhederei im Jnseratentheil der 
vember eingest^ befa9t' am Donnerstag 30. No-

* (Kindermund.) Nach einer jüngst stattgehabten 
Trauungsfeierlichkeit, bet welcher die kleine Ella als 
blumenstreuender Genius mitgewirkt hatte, richtete sie 
bei der Heimfahrt, indem sie auf den Trautext deutete 
die Frage an Papa und Mama: „Wem habt Ihr 
denn etwas gegeben?" Ich hab ja gar nichts 
gesehen." — „Was denn gegeben? Ella,, und wem?" 
entgegnet Papa verwundert. — „Na, hier steht doch," 
und dabei zeigt Ellas Fingerchen auf das Papier in 
ihrer Hand, „Gebet vor der Trauung, und Gebet 
nach der Trauung.

* jFestnagelung) Vor den nachstehend auf­
geführten Amsterdamer „Firmen" wird von der 
dortigen Polizeibehörde im „Reichsanzeiger" gewarnt:

Willem Marie Cornelis Hoogendijk, nennt sich 
auch van Loon.

Frans Wouwenburg u. Co.
F. L. Heimel u. Co.
Frederik Godard Baron van Reede, macht Ge­

schäfte unter dem Namen Sinnige u. Co.
van Welzenius u. Co.
Frau Jausen Heijnings.
I. H. van Hem sen., sich auch Jeannot nennend, 

eigentlich Jean Baptist Hypolyte Dehem, Händler in 
Fournituren, Ctuis aller Art, Uhrmacherwaaren und 
Bijouterien, sowie Kommission, Amsterdam Kinker- 
straat, giebt vor, Vertreter von Chr. Fonteijn u. Co. 
Kalverstraat 45, zu sein. Unter der angenommenen 
Adresse existirt diese Firma nicht.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 27. November.

Im Stadttheater wurden am Sonnabend „D i e 
Räuber" zum ersten Male in dieser Saison auf­
geführt. Die Vorstellung war schlecht und es ver­
lohnt kaum der Müh-, auf die Einzelheiten derselben 
einzugehen. Herr E i n i ck e brächte zum Karl Moor 
außer der guten Bühnen-Erscheinung eigentlich gar 
nichts mit, fein Spiel war echt komödiantenhaft und 
aller Ausdruck, alle Empfind mg gingen bet seinem 
gekünstelten, ausdruckslosen, Betrag verloren. Herr 
Sieg als Franz hatte gute Momente, namentlich die 
Scene im letzten Akt gelang ihm recht gut, auch die 
Herren Stern (Kosynski), Me y n a r d i e r (der 
alte Moor) und Frl. W e i n h o l tz (Amalie) fanden 
sich zufriedenstellend mit ihren Rollen ab. Sonst aber 
bot die Vorstellung künstlerischen Werth überhaupt 
nicht und es kann kaum als Entschuldigung gelten, 
daß dieselbe nur mit einer Probe herauskam. Schiller 
hat wohl ein Recht darauf, seine Werke nicht zu jenen 
gezählt zu sehen, die man „im Schlaf" spielt 
und deren Aufführung keine sonderlichen 
Vorbereitungen erfordern. — Am Sonntag Abend 
wurde die uralte Rührkomödie „Lorbeerbaum und 
Bettelstab" mit Herrn Steg in der Hauptrolle ge­
geben. Herr Sieg war auch hier recht gut, aber 
auch er vermochte nicht, das Stück, das längst zu den 
Todten zählt, neu zu beleben. Der gespendete kärgliche 
Beifall galt nur der Darstellung, das Stück selbst 
erzielte nur einen unabsichtigten Heiterkeitserfolg.

L. JR—n.
* Kirchen Concert. Alter Sitte gemäß gab 

der Kirchenchor zu St. Marien am gestrigen Todten- 
feste ein geistliches Concert in der St. Marien-Kirche 
die aus diesem Anlaß bis auf den letzten Platz ge- 
füllt war. Die Natur hatte ihr trübseligstes Gesicht 
aufgesetzt, aber im lichtstrahlenden Gotteshause fand 
die andächtig lauschende Menge die Erquickung, nach 
welcher der „Todtensonntag" die Sehnsucht weckt. 
Schön getragen und stimmungsvoll leitete ein Prä­
ludium nebst Fuge von A. Hesse das Concert ein, in 
dem der neue Dirigent des Kirchenchors zu Sanct 
Marien, Herr Hugo Laudien, zum ersten Male dem 
Concertpublikum sich vorstellte. Nachdem der Chor so 
lange Zeit verwaist gewesen war, brächte das Audi­
torium der Aufführung selbstverständlich ein gesteigertes 
Interesse entgegen, und wir konstatiren gerne, daß die 
Erwartungen, die man an den Kirchenchor zu Sanct 
Marien zu stellen berechtigt ist, ganz und voll Er­
füllung hoffen lassen. Waren auch die vom 
Chöre zum Vortrage gebrachten Gesänge meist 
ihm schon früher zu eigen gemachte, so ersah man 
doch aus der ganzen Art und Weise, mit welcher 
Herr Laudien dem durch Mitglieder der „Liedertafel" 
und durch Gymnasiasten verstärkten Chöre die Lieder 
aufs Neue im Gedächtniß erweckt hatte, daß er dem 
schwierigen Amte eines Chorleiters gewachsen ist und 
der vielköpfigen Menge einen Willen und eine 
Auffaffung einzuhauchen vermag. Mit großer Sicher­
heit schwang er den Taktstock, auch die Einzelbewegungen 
der verschiedenen Stimmen scharf markirnd, und er­
reichte dadurch einheitliches und präcises Fortschreiten. 
Etwas Fleiß wird der Chor noch auf die deutliche 
Textaussprache verwenden müssen, durch die langen 
„Ferien" ist hier und da eine Regel der Gesanges­
kunst dem Gedächtnisse entschwunden und hat in der 
kurzen Zeit unter der neuen Leitung sich noch nicht 
bei allen Mitgliedern wieder befestigen können. Recht 
schon gelangen die Chöre: „Du Hirte Israel" von 
Bortnianski, „Hinauf" von Grell und „Wenn ich 
einmal soll scheiden" von Bach. Bei dem Psalm 
„Der Herr ist mein Hirt" von Beruh. Klein hätten 
wir für den zweiten Theil („Ob ich schon wanderte im 
finstern Thal" bis an die Worte „Fürchte ich kein 
Unglück" ein etwas lebhafteres Tempo gewünscht, um 
die sich darin spiegelnde Glaubensfreudigkeit, den 
über alles Unglück siegenden Glaubensmuth zum leb­
hafteren Ausdruck gebracht zu sehen. Auch das 
crescendo kurz vor dem Schluß im Sopran 
auf die Worte: „M i r wird nichts mangeln" hätte 
sich noch großartiger entwickeln sollen. Bei den ä 
ca-xellu-Chören kommen eben die kleinen Feinheiten 
mehr zur Geltung, die bei den großen Chorwerken mit 
Orchesterbegleitung von diesem meist „verschlungen" 
werden. Für Abwechselung war bei dem einstündigen 
Concerte reich gesorgt. Wir nennen zunächst die für 
das Todtenfest vorzüglich geeignete Sopranarie: „Herr, 
meine Tage" von Bernecker, von Frl. Krause in be­
kannter trefflicher Weise vorgetragen. Die eigenartige 
Orgelbegleitung führte Herr Laudien mit Meisterschaft 
aus, wie er sich gleichfalls bei der Sonate Gr-moll für 
Violine und Orgel von L'catelli und in der Char- 
freitagsmusik aus Parsival cen Wagner nicht nur als 
äußerst fertigen Orgelspieler zeigte, sondern auch durch 
die fein gewählte Registrirung daß Individuelle jeder 
einzelnen Pieye geistvoll zum Ausdruck brächte. Herr 
Kapellmeister Otto Singer hatte in freundlicher Mit­
wirkung den Violinpart in den beiden letztgenannten 
Stücken übernommen. Wir lernten in ihm einen 
Violinvirtuosen kennen, der ganz frei in künstlerischer 
Durchgetstigung, mit vollem, schönen Tone seine Auf­
gabe löste. So fügten sich die Nr. 3 und 6 mindestens 
gleichwerthig den übrigen ein. Wir können also auf 
ein recht befriedigendes Resultat zurückblicken und 
wollen nur wünschen, daß Herr Laudien bei der 
schweren Arbeit des Einstudirens neuer, größerer 
Sachen auch stets die nöthige Unterstützung und Mit­

wirkung finde, damit der Weg hinauf zur Höhe der 
Kunst nie verlaffen werden möge und der „Kirchenchor 
zu St. Marien" sich auch unter der neuen Leitung 
den Ruhm erhalte und sicher gründe, den ihm seine 
bisherigen Dirigenten, die Herren Odenwald und 
Carstenn, erworben haben. B.

Sprechsaal.
(Allen Lesern gratis geöffnet. Für diese Rubrik über­
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 

Verantwortlichkeit.)

Wie im Sprechsaal der „Elb. Ztg." Nr. 278 zu 
lesen ist, haben die Veranstalter des Theaterskandals 
erwartet, daß dieses nicht scharf genug zu tadelnde 
Vergehen von anderer Seite angegriffen werden 
würde.

Es ist nur zu bedauern, daß vereinzelte hiesige 
Mitbürger in fanatischer Verblendung durchaus 
etwas wahr, haben wollen, was nicht der Fall ist. 
Zum Mindesten läßt das Gebühren der betreffenden 
Katholiken jede Toleranz vermissen, außerdem ist es 
unwahr, daß in der „Jugend" die Einrichtungen der 
katholischen Kirche in lächerlicher Weise profanirt 
werden. Wäre dieses der Fall, so würde schon von 
Seiten der Censur die Aufführung des Stückes unter­
sagt worden sein.

Ueber den Geschmack läßt sich bekanntlich nicht 
streiten und ich habe in meiner Meinungsäußerung 
diesen Punkt vermieden. Was jedoch den unsittlichen 
Inhalt des Stückes selbst betrifft, so existiren eine Un­
menge „Machwerke", welche der Jugend nicht nur 
nichts nachgeben, sondern sogar noch über sind, z. B. 
Faust, Gilet von Narbonne, Haubenlerche, Ehre, 
Heimath und Niemand findet etwas Anstößiges dabei. 
Ueber diesen Punkt hatten die Katholiken also gewiß 
keinen Grund sich aufzuregen. Und wenn Jemand 
in übertriebener Prüderie an derartigen Aufführungen 
Anstoß nimmt, so ist es das Einfachste, er bleibt 
derartigen Aufführungen fern.

Außerdem stand es ja den Katholiken frei, mit 
Herrn Direktor Gottscheid Rücksprache zu nehmen, so­
bald es bekannt war, daß „Jugend" abermals zur 
Aufführung kommen sollte. Gewiß wäre Herr 
Director Gottscheid etwaigen Wünschen gerecht ge­
worden, da es doch nur in seinem Interesse liegen 
kann, möglichst wenig Widersacher zu haben.

Da dieses unterblieben, ist nur anzunehmen, daß 
das hinterlistige Vorgehen einzelner Katholiken mehr 
gegen die Person des Herrn Direktor Gottscheid, als 
gegen das fragliche Stück selbst gerichtet war. Letz­
teres diente wohl mehr als Mittel zum Zweck und 
der Zweck wiederum heiligt ja die Mittel.

Wenn der Einsender des Artikels mit der Unter­
schrift „Ein Katholik" (Muth scheint der Betreffende 
nicht viel zu haben, sonst hätte er seinen Namen 
darunter zesetzt,) sich in dem Glauben befindet, er 
könnte die öffentliche Meinung dadurch abschwächen, 
daß er mich Comptoirist nennt, so irrt er sehr.

Ein Comptoirist kann mindestens ebenso gesunde 
Anschauungen haben, als „ein Katholik".

________ E. Sander.

An die Redaktion der „Altpreußischen Zeitung."
Den „mehreren Katholiken" nebst Anhang oder 

dem „anständigsten Theil" des Elbtnger Publikums, — 
Unterzeichner etlicher Bemerkungen und Erklärungen 
im Sprechsaal (passender „Radaustube") und im 
Annoncen theil der „Elbinger Zeitung" — müssen durch 

bor den Kopf," den sie von Herrn Franz 
hoi*” i b erhalten haben wollen, die edelsten Organe 

eichadigt worden sein, sonst könnte es ihnen gleich 
fein, ob der Name eines Priesters in einem Drama 
Hoppe oder Cajetan oder sonst wie heißt.

Es gehört denn doch eine krankhafte Nervosität 
oazu, tn solchen Namen persönliche Beziehungen zu 
suchen. Bisher war man nur daran gewöhnt, die 
Damenwelt für übermäßig nervös zu halten, es scheint 
aver ein Theil der Herrenwelt dieser Schwäche in noch 
Oberem Grade zu verfallen.

Es ist „icht unsere Absicht, hier über den Werth 
ves Halbe'schen Dramas zu streiten. Es sei in dieser 
^eziehulng nur so viel gesagt, daß der Herr Kritiker 
oer „Elbinger Zeitung" dem Publikum Sachen erzählt, 
?te nicht ganz richtig sind. — Es liegen auch Kritiken 
uoer dieses Stück aus Berlin und Hamburg vor, 
oeren Verfasser in literarischen Kreisen Geltung haben, 
worin nicht so absprechend geurtheilt wird, wie in 
°ec -Elbinger Zeitung". Jene Kritiken erkennen 
wenigstens den rückhaltlosen Beifall an, der dem 
wurde ~~ "Ihr in Vorstadttheatern — gezollt

Hier in Elbing sieht man nun in dem mit der 
Sinnlichkeit ringenden Kaplan Schigorski eine Ver- 
yvynung der katholischen Religion.
fi. Aber warum denn, Ihr gläubigen Herren Katho- 
h a X freilich, Ihr Tabaksqualm da umnebelt einem 
oas Gehirn, und man sieht darin etwas düster, so daß 

s n ieicht in denVerdachtkommt den historischen Elbinger 
»oeschränkten Unterthanenverstand" geerbt zu haben, 
-treten Sie doch, bitte, hinaus in die frische Luft, 
K.E cht urtheilen Sie dann etwas freier. Die Herren 
Stadtverordneten sorgen ja jetzt in so splendider Weise 
'Ur gutes Pflaster, daß es Vergnügen macht, draußen 
au Promeniren. Sie brauchen darum auch n'cht mit 
?etn "Unbehauenen Stein" zu liebäugeln; lassen Sie 

och weg, bitte, der paßt so wie so nicht in die 
Zwinger Verhältnisse, und-------------- wir verstehen
"US^dann auch besser. —

'Lehen Sie, dem Dichter lag jedenfalls daran, den 
^wpf mit der Sinnlichkeit und die Gewalt und 
^acht derselben in einem Charakter zu veranschaulichen, 
^ctrum sollte er dazu nicht gerade einen katholischen 
P^tester wählen, dem seine! Satzungen und seiner 

ele Seligkeit jede Sinnlichkeit verbieten. Ein paffen* 
j^es Objekt für seinen Vorwurf konnte er entschieden 
..chk finden. Wenn die Katholiken sich darüber ent­

rüsten wollen, nun dann könnte mit demselben Recht 
Nch jeder evangelische Christ über wer weiß wie viele 
Itücke entrüsten. Und was sollten erst unsere jüdischen 
Mitbürger sagen! Auch müßte jeder Offizier z. B. 
aus Standes-Rückfichten Sudermanns „Ehre" fern 
bleiben. — So etwas fällt aber keinem vernünftigen 
Menschen ein. — Wenn die Herren die Sache so 
nehmen, dann ist es ja besser, wir gründen Religions- 
u.td Ständegenossenschaften, jede Genossenschaft baut 
ein eigenes Theater und läßt darin nur Stücke auf­
führen, die ihre religiösen oder Standes-Gefühle nicht 
verletzen. — Wir haben dann nicht nur ein evangelisches, 
jüdisches, katholisches, mormonisches, u. s. w. 
Theater, sondern, wenn die Sache erst in Schwung 
kommt, auch vielleicht ein Offizier-, Juristen-, Apothe­
ker-, Lehrer-, Bäcker-, Fleischer-, Schneider- und 
Cigarrenfritzen-Theater. Herrliche Aussichten das für 
TheaterbesucherundSchauspieler.Abertrotzalledembleiben 
wir „deutsche Brüder" und singen mit markerschütternden 
Kehlen: „Deutschland, Deutschland über Alles". Jst'snicht

so, verehrte Herren? Aber freilich -------------- der
Kopfstoß und der — — — Tabaksqualm von 
vorhin. ---------------

Wir sind indessen Jedem außerordentlich dankbar, 
der uns auf eine drohende Verrohung aufmerksam 
macht — nebenbei gesagt ist an uns allerdings nicht 
viel zu verderben —, aber es wäre ja gerade nicht 
nöthig gewesen, zu diesem Zweck den Kleinen zu Hause 
die hübschen Jahrmarktspfeifchen wegzunehmen. Doch 
die Papa's wollten auch 'mal flöten, sie ließen die 
Kinder warten und zogen nach dem Theater, um zu 
probiren, ob sie nicht 'rausgeschmissen würden. Und 
sie wurden richtig 'rausgeschmissen, wie Jungen, die 
zu viel Skandal machen. — Vielleicht nimmt Herr 
Gottscheid Veranlassung, den Herren von jetzt ab zu 
jeder — „Kindervorstellung" Eintrittskarten umsonst 
zu verabfolgen, damit sie ihrer Neigung fröhnen 
können. —

Also, verehrte Herren, wozu der Lärm?
Seien Sie doch hübsch friedlich und rauchen wir 

mit — einander einen Friedenstoback. Sie machen 
dabei ein gutes Geschäft und verwirklichen somit Ihre 
Nächstliegenden Ideale, und wir---------------sind gar
nicht so!--------------

Im Namen Mehrerer „Unanständigen"
B l a n ck.

Telegramme
der

„Altprenstischen Zeit«« g".
Belgrad, 26. Nov. Das Ministerium hat 

demissiontrt, doch hat der König noch keine Entschei­
dung getroffen. ________

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreustischerr Zeitun g".
P r a g, 27. Nov. In der ezechischen 

Universität kam es gestern bei der Jmatri- 
kulation wiederum zu skandaliösen Szenen. 
Der altezechische Student Paolousek wurde 
von jurgezechischen Studenten so schwer ver­
letzt, dast sein Zustand bedenklich ist. Die 
Ruhe konnte, trotz aller gütlichen Ver­
mittlung, nicht hergestellt werden, so dast 
schliesslich die Polizei einschreiten mustte.

Warschau, 27. Nov. An Stelle des 
General Gurko soll ein Grostfürst zum 
General - Gouverneur von Polen ernannt 
werden. Das Befinden Gurkos giebt keine 
Hoffnung mehr auf Besserung.

Madrid, 27. Nov. In Rio Oeo haben 
Araber eine Abtheilung spanischer Truppen 
umzingelt. Dieselbe soll sich ohne Waffen, 
Munition und Lebensmittel befinden. Man 
glaubt, dast wegen des Mangels an Schiffen 
die Hülse zu spät kommen werde.

Sofia, 27. Nov. Gestern traf die 
Leiche des Grasen Hartenau hier ein und 
wurde vom Bahnhöfe durch Stabsoffiziere 
auf einer Kanonenkasette getragen. Dem 
Leichenznge folgten der Fürst, die Prinzen 
Battenberg, sämmtliche Minister, die Be­
hörden und Deputationen zu Fuste. Die 
Beisetzung fand in der Kirche Sveti-Kral 
statt, woselbst auch die Fürstin der Trauer­
feierlichkeit beiwohnte. Auf den Strasten 
bildete das Militär Spalier, alle Geschäfte 
find geschloffen und sämmtliche Glocken 
wurden geläutet.

27.|11.
95,90
95,99
95,50
93,80

213,85
162,55
106,70
106,40
81,40

108,10

25.(11.
95,75
96,00
95,50
93,80

214.10
162.10
106,70
106,40
81,20

108,30

Oesterreichische Goldrente . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . 
Russische Banknoten....................Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten ....
Deutsche ReichSanleihe....................
4 PCt. preußische ConsolS ....
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin. 27. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cour» vom
3‘/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3*/, pCt. Westpreutzische Pfandbriefe .

Produkte n-Börle.
CourS vom.............................................
Weizen Nov.-Dez........................................

Mai.............................................
Roggen: Matt.

Nov.-Dez.....................................
Mai........................................

Petroleum loco........................................
Rüböl Nov.-Dez..........................................

April-Mai...................................
Spiritus Nov.-Dez.....................................

25 (11
142,70
150,20

126,20
130,50

19,09
47,70
48,10
31,40

27.(11.
143,09
150,20

125.75
129.75

19,00
47.50
48,10
31.50

Königsberg, 27. November, — Uhr — Min. Mittag?. 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt. . 30,25 „ „

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 <£. in Marken

W. H. frlieick. Frankfurt a. M

Dienstag, den 28. November 1893.

Volksthümliche Vorstellung 
bei halben Preisen:

Die Grille.
Lebensbild in 5 Akten von 

Charl. Birch-Pfeiffer.

MT* In Vorbereitung: ""AW

Der Meineidbauer
voll Anzengruber.



■
4
4
4
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Kkliig'g Flklslhertrikt \
in stets frischer Füllung billigst bei

Bernh^Janzen.^

KllSsllW.
!Neu eingetroffen!

Biillblumcn
in großartiger Auswahl, in apar­
testem Geschmack, kleidsamen und 
neuesten Bindungen und schönsten 

Lichtfarben.

Klumen-Garnllllm, 
niedlich arrangirt, 

elegant in Cartons verpackt, 
| für 0,80, 1,25, 1,75. |

Klunlkil-Garmtmell, 
2- und 3theilig, 

hochfeine aparte Arrangements mit 
niedlichen Kränzchen, 

| für 2,25, 2,75, 3,25, 4,50.

MueMWer 
Atlas-Fächer, Feder-Fächer, 

Gace-Fächer.
Atlas-Fächer 

mit Malerei, schon für 1,45. 

Feder-Fächer 
mit Malerei, schon für 1,35. 

Gace-Fächer 
mit effektvoller Blumenmalerei, 

schon von 2,45. 
Neu! Neu!
Spitzen-Fächer. 

Echte Stranßfcdcr-Fächer 
in schwarz, creme, natur, 
in verschiedenen Preislagen. 

öal!l|niiiifd|iil|r 
in größter Auswahl, von 4 bis 

18 Kn. lang.

Farbige Ballhandschuhe 
in den schönsten Lichtfarben wie 

lila, hellgrün. 
Helle 

Gtsellslhksts-Elhltrpes 
und KoONen 

in Chenille und Seide. 
Wollene 

Cherrille-Echarpes, 
reich mit Seide verziert, schon für 2,45. 

Seidene 
Chenille-Echarpes 

mit abgesetzten Seidenstreifen, 
Chenillefranze, schon für 4,00. 

Neuheit! Hellfarbige Neuheit!
Caschmir-Echarpes 

mit Seideueffekten. 

Letzte Neuheit! 
ReinseideneSurah-Echarpes 

schwerste Qualität, in den schönsten 
Farben mit reinseidener, geknüpfter 

Franze. 
ssM" Größte Auswahl

in allen modernen Facons.

Stoff-Ballninnahmen 
reich mitSchwaan verziert, gefüttert, 

schon für 4,00.
Damascirte, seidene 

Baälwimahmen 
mit Schwgan perziert und ge­

stepptem' seiösfimi Futter, 
'zu billigsten Meisen/ 

j Th. Jacoby. 
riHnaHBSEasB

M. 450,- ab.

vorzüglich 
geeignet iltr 

Unterrichts- und 
Uebnngszwecko von

Elbinger Standesamt.
Vom 27. November 1893.

Geburten: Maler Johann Weiß 
1 T. — Heizer Franz Blum 1 S. — 
Zimmermann Hermann Dorsch 1 S. — 
Arbeiter August Kluth 1 T. — Gast­
wirth Julius Nitsch 1 T.

Aufgebote: Schuhmacher Friedrich 
Poschadel mit Bertha Götz. — Arbeiter 
Erdmann Winter mit Maria Bolz: — 
Musikus Ad. Ludw. Schulz-Pr. Holland 
mit Marie Miqge-Pr. Holland.

Eheschließungen: Hechler Franz 
Nichtsteig mit Ernestine Buschke.

Sterbefälle: FabrikarbeiterinEmilie 
Sieg, 24 I. — Schmied Friedr. Nitsch- 
mann T. 3 M. — Former Friedrich 
Rautenberg T. 7 Mon. — Arbeiter 
Leopold Zier, 41 I. — Arbeiterfrau 
Louise Krüger, geb. Engel, 42 I. — 
Schneiderwittwe Ernstine Schitraschewski, 
geb. Schiller, 74 I. — Gastwirthsfrau 
Caroline Nitsch, geb. Gehrts, 44 I.

Danksagung.
Für die mir von allen Seiten be­

wiesene, unerwartete, herzliche Theilnahme 
bei dem Tode meiner lieben Mutter, für 
die reichen Blumenspenden Allen, Allen 
meinen tiefempfundenen Dank!

Elbing, den 27. November 1893.
Fr. Pahlke.

Bestellungen von Couverts zum 
Abendessen am Ballabend, den 
29. d. Mts., nimmt der Oekonom, 
Herr Schilling, entgegen.

Das Comit6.

Kurger-Reffourtt Elbing.
Außerordentliche 

General -Versammlung 
Montag, den 11. Dezember er., 

Abends 8 Uhr,
im Gesellschaftslokal, wozu die stimm­
berechtigten Mitglieder eingeladen werden.

Die Tagesordnung ist im Gesell­
schaftslokal ausgehängt.
_______Der Vorstand._______

Ksrrfmuuischtt Kmin.
Dienstag, den 28. November er., 

Abends 8l/s Uhr:

W* Vertrag "W 
des Herrn Forstrath Kuntze über: 
„Welche Mittel giebt es, um den 
Hochwasser- und Eisgefahren 

entgegen zu wirken?" 
MI" Bnchcrwechscl. "MZ
Sonntag, den 3. Dezember er., 

8 Uhr Abends, 
in der Aula der Höheren Töchterschule: 

OSMOMMD 
zum Besten der Gemeindepflege 
von St. Marien.

Billets: Nummerirter Platz 1 Mk., 
unnummerirter V5 Pf., Schüler 50 Pf. 
bei Bersuch Nachflgr. (Nadolny) 
und Abends an der Kasse.

Der Vorstand des Gememde- 
pflegevereins von St. Marien.

Am Sonntag, den 17 Dezbr., 
Nachmittags 3 Uhr, findet in der 
Kleinkiuder - Bewahranstalt zu 
Pangritz-Colonie 
Weihnachtsfeier il. Bescheerung 
statt. Die Freunde der Anstalt werden 
dazu freundlichst eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben bis zum 15. Dezember 
den Unterzeichneten gütigst übermitteln 
zu wollen.

Elbing, Ende November 1893. 
Der Vorstand. 

Etzdorf, Landrath, Vorsitzender.
E. Alsen. Maria Kuntze. Maria 
Nachtigall. M. Vogdt. Dross. 
Geysmer. F. Schamp. Schieffer- 

decker. Staberow.

Planoforte
-Fabrik L. Herrmann & Co.g 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl.
an. Preisverzeichniss franco.

3

Atelier für kM-ll.Mhnk
SpcnMät: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mnhlendamm 20/21.

Berliner Reihe 4- Lotterie.
16870 Geldgewinne. ÄtzhUNg 4.-9. vtzZembtzl' (l. J. 

. 100000 mark bßar 
• §0000 „ Daar'

V1 M. 3,—, Anth. Ve M. 1,00, ’% M. 15,— V< M. 1,—, «/< M. 9,—
Porto und Liste 30 Pf.

Georg Joseph, Berlin Cjsg Grünstrasse 2.
(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.66)

Nur Geldgewinne
1 ä 100,000 Jk 100,000

16,870 Gewinne Jk 575,000

1 ä 50,000 » 50,000
1 ä 25,000 » 25,000
1 ä 15,000 » 15,000
2 ä 10,000 » 20,000
4 ä 5000 » 20,000

10 ä 1000 » 10,000
100 ä 500 » 50,000
150 ä 100 » 15,000
600 ä 50 -» 30,000

16,000 ä 15 » 240,000

Berliner Rothe Kreuz-Lotterie
Ziehung vom 4. bis 9. Dezember d. J. im Ziehungssaale der
Kgl. Preuss. Gen.-JLotterie-Direction.

Die Gewinne (nur baares <jeld) betragen über^^^ 
■■ U HHIUn fiorb ■]3 Million Mark S 

Vi Orig.-Loose 3 M., V8 Antheil 13/<M., Viertel IM. 
(amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme 

Hob. Th. Schröder, 4X, Lübeck.

AkkUlMiMliMS.
Gemäß § 27 der Städteordnung 

vom 30. Mai 1853 bringen wir das 
Ergebniß der am 20., 21., 23., 24. und 
25. November er. hier stattgehabten 
Stadtverordnetenwahlen zur öffent­
lichen Kenntniß.

Es sind gewählt worden:
A. in der III. Abtheilung

die Herren:
Fleischermeister König, 
Bäckermeister Fligge, 
Tischlermeister Böhin,
Gärtner Albert Grabowski, 
Kaufmann Gust. Ehrlich 

auf einen sechsjährigen Zeitraum,
Schuhmachermeister Jetzlaff 

auf einen vierjährigen Zeitraum.
B. in der II. Abtheilung 

Kaufmann H. Unger, 
Kaufmann J. Frühstück, 
Maurermeister Depmeyer, 
Fabrikdirektor Pamperin, 
Rentier F. König,
Arzt Dr. Laudon 

auf einen sechsjährigen Zeitraum, 
Maurermeister Herrmann 

auf einen vierjährigen Zeitraum.
C. in der I. Abtheilung: 

Kaufmann Joh. Augustin, 
Consul Hlitzlaff, 
Commerzienrath Peters,
Käufm. Ludwig Madsack sen., 
Fabrikbesitzer Herrm. liessen, 
Kaufm. Ludwig Wiedwald, 
Fabrikbesitzer E. Siede 

auf einen sechsjährigen Zeitraum, 
Civil-Jngenieur Wilh. Netke 

auf einen vierjährigen Zeitraum.
In der III. Abtheilung hat für zwei 

auf 6 Jahre zu wählende Stadtverord­
nete eine zweite Wahl stattzufinden.

Elbing, den 25. November 1893.

Der Magistrat.
Elditt.

KtkailuImchW.
Es ist die Beobachtung gemacht wor­

den, daß öfters in öffentlichen Blättern 
Mittel gegen Rothlauf der Schweine, 
welche als wirksam und erfolgreich be­
zeichnet werden, dem Publikum ange­
priesen werden.

Nach der thierärztlichen praktischen 
Erfahrung giebt es nun aber bis jetzt 
noch kein Mittel, welches eine auch nur 
einigermaßen sichere heilbringende Wirk­
ung dieser Seuche gegenüber besäße. 
Diese sehr gefährliche und in hohem 
Grade ansteckende Krankheit läßt sich 
vielmehr nur durch ähnliche Maßnah­
men, wie sie den anzeigepflichtigen Seu­
chen gegenüber vorgeschrieben sind, in 
gewissem Grade bekämpfen. Die An­
preisung gewisser als wirksam und heil­
bringend bezeichneter Mittel kann nun 
aber leicht dazu verleiten, diese die wei­
tere Ausbreitung der Krankheit bis zu 
einem gewissen Grade einschränkenden 
Maßnahmen außer Acht zu lassen, so 
daß die angepriesenen Mittel nicht nur 
nicht helfen, sondern im Gegentheil einem 
weiteren Umsichgreifen der Seuche Vor­
schub leisten.

Indem die Polizeiverwaltung dieses 
zur öffentlichen Kenntniß bringt, bemerkt 
dieselbe, daß die vielfach angepriesenen 
Mittel einen wirksamen Erfolg nicht ge­
währen und warnt die Besitzer von 
Schweinen vor deren Anwendung.

Elbing, den 21. November 1893. 

Dre Polizei verwaltnttg. 
gez. Elditt-

Pupyenköpfe, Arme, Beine, 
Schuhe und Strümpfe 

in größter Auswahl.

llugro tierlach, 
Heilige Geiststr. ÄS 

HrWes ZMlmareWjW!

*

* Für *
* bevor- *

* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

pro 100 Stück von Mk. 1 an.

H> Gaartz' 
Buch- und Kunst-Druckerei.

28 goldene und 
silberne Medaillen und Diplome

Spiclwcrkc
4—200 Stücke spielend; mit oder 
ohne Expression, Maudoline, 
Trommel, Glocken, Himmels­
stimmen, Castagnetten, Harfen- 
spiel 2C.

Spieldosen
2—16 Stücke spielend; ferner

Necessaires, Cigarrenständer, 
Schweizerhäuschen, Photographie­
albums, Schreibzeuge, Handschuh- 
kasteu, Briefbeschwerer, Blumen­
vasen, Cigarrenetuis, Tabaksdosen, 
Arbeitstische, Flaschen, Biergläser, 
Stühle 2c. Alles mit Musik. 
Stets das Neueste und Vor­
züglichste, besonders geeignet 

zu Weihnachtsgeschenken, 
empfiehlt

J. H. Heller,
Bern (Schweiz).

Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illustrirte Preis­
listen sende franko.

. ..... ...
Kelno Hosenträger!! Keine Riemen mehr!!

Der

• Automat •
D. R.-P. —>

Diese.neu erfundene Ins'rument 
das am IUicktheile jeder Hose 
angesebnalH werden kann, macht 
Hosenträger n. Riemen volistlindig 
entbehrlich. Die Vortheile sind 
augenfällig, denn nickt nnr, «las« 
man der Unbequemlichkeit des

An- und AbknOpfens der Hosenträger 
enthoben Ist, wird auch die ganze 
Haltung des Körpers eine viel freiere 
und ungezwungenere, da „der Auto­
mat ‘bei jeder UewezunK des Körpers, 
sogar bei jedem A themzuge 
nachgiebt. Unentbehr lic r für Jeder­
mann, besonders für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko- Zuscnd.
beziehen von Hermann Hurwitz&Co.,

Berlin C., 2. Klosterstras c -ü).5»

d. Berliner Bothen + Lott., 
lOUK (Zieh. 4. Dezbr. er., Hauptgew. 
?00,000 Ä) V. 43 W. U. V.» IM -Mps. 
J. Neumann, Alter Markt Nr. 44.

welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 

* und freundliche Auf- 
7 nähme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26.

jiiuntn

«Rktiiitlinrfl. S'mrikoül*
4 in sehr schöner Qualität

4 empfiehlt ä 1O Pfg. pro Psd. ►

j Beruh. Janzen. ►

Vervielfältigungs - Blätter 
womit Jeder ohne die 
geringsten Umstände 

60—80 Copien in 
Schwarz von einem 
Schriftstücke oder 
Zeichnung nehmen 
kann. Billigste« 
Verfahren.

Keine 
Druckerschwärze. 
x Keine Presse.

Jedes Blatt kann 
mehrmals benutzt

Per Dtz. Octav Mk.
1.60, Quart Mk. 3.20, 
Folio Mk. 3.60.

Schwarze Ver- 
vleirältigungs -Tinte

Hermann Hurwitz & Co.. ?,erlin o , s.
______________ > Klosterstraase 48.

Mannesschwäche

80 Pf- die Flasche- — Zum Versuch senden gegen 
(5 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigung  ̂- Blatter 
und I kleine Flasche Tinte franco.

heilt gründlich und andauernd

PH All. Dr. BiSBnz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.« 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

8

6vw teitto ficvtfe w,

Für Vereine!
sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von

Elbing.

ÄÄO 4*1,-.Kleiderstoffe liefere jed. 
^UlllCll55 Maaß zu Fabrikpreis. 

Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

Ein Werkführer
für mein Sägewerk Grieben bei 
Koschlau findet zum I. Dezember gute 
Stellung. Derselbe muß aber schon 
längere Zeit auf großen Mühlen diese 
Stelle bekleidet haben.

Siegmund Michalski, 
Graudenz.

Hier sind mehrere Grundstücke 
zu verkaufen. Zu erfragen Innerer 
Marienburgerdamm Nr. 31. Daselbst 
eine Wohnung zu vermiethen. — Ein 
Geschäftshaus ebenfalls zu verkaufen.

Möblirtes Borderzimmer zu ver­
miethen Herrenstraße 27.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

WintcrausAabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr» Ztg.

Wins-Mau-Könisslms 
werden am Donnerstag, den 30. d. M. 
eingestellt. _

D. macht morgen früh
TU Uhr nach Königsberg, am 30. 
d. Mts. von Königsberg die letzte 
Fahrt.

Miilger Dampfschiffs-Mbem
F. Schichau.

Die Tourfahrten zwischen

51229977



Der SkusfreM.
tägliche Beilage ytt „AltpreuHischer» Zeitung".

_ Elbing, den 28. November. 18V3.

i

Aus unserer Zeit.
Von g. F > chtner.

sich dn Ä7aV“'8t °üns,>^lld'w7nn 

-sdochmu SS
M erschien ihm am bittersten. Von seiner 
frühesten Jugendzeit ott gewöhnt, seinen 
etgenen Weg zu gehen, nur sich selbst verant­
wortlich zu sein, sollte er nun all sein Thun 
und Lassen, jetzt, in seinen reiferen Jahren, vor 
einem Fremden verantworten, der wahrschein- 
^.^urch seine Einlage sich mehr Rechte er- 

^.ürde, als er auf seinen Theil bean- 
bishu aeiü^?' ,.D°zu würde nothwendig das 
erleiden ; dk e/^ende Leben eine Aenderung 
auf das Emvfindllws^ üerk&tc Jelnen Stolz 
die er sich dadurck^ Um?ec Blöße willen, 
geben mußte. All^ die ^gegenüber
nicht Rast nochRuhe ' er ließen ihm

aus, und in krankhaftemwieder auf die Arbeit * f cc ltch 

Nachdem der Cassirer in der besaaten 91« 

»Äävs ä-sä
den Sie brauchen geglückt, den Mann, 
ungeheures SSetmön^n ^n6en- Er besitzt ein 
später aller Sorget Sie werden für

Erleichtert athmete fe{n "
.Wann wird er sich auf.

sehen?" fragte er. cnn die Sache an-
.Wir können ihn jeden $art

es ist ein alter Herr, der sich hh ^.warten > 
wie sie ihm paßt." ' ük 8* wählt

.Und wie heißt er?" fragte der fobrifh 
weiter, höchst interessant. 6abrikherr

.»Moritz Waldheim; derselbe besitzt bereit« 
^artige Hüttenwerke, und hat außer vielen 

Kn Besitzungen auch ein Bankgeschäft."

überI- Qh einem solchen Manne g gen. 
gereckt h~+ le ct- .Wenn er nur ehrlich und 
laut hinzu.' ba8 die Hauptsache", fügte er 

'Das, glaube ich, Ihnen versichern zu 

können. Sie werden Vertrauen fasten, wenn Sie 
ihn gesehen haben."

„3a, früher werde ich mich auch nicht be­
ruhigen! Sehen Sie nur zu, daß er nicht zu 
lange auf sich warten läßt."

Damit wollte Brauner sich entfernen.
„Bitte, noch einen Augenblick!" rief Wittcck. 

„Ich möchte Ihnen bet dieser Gelegenheit mit­
theilen, daß ich für mich auch etwas Passendes 
gefunden habe. Sie wissen wohl, wenn man 
schon einmal selbständig war, so sehnt man sich, 
es wieder zu werden. Da ich nun feste Aus­
sicht auf die mir zugedachte Provision und 
außerdem keine Lust habe, zwei Herren zu 
dienen, so werden Sie es mir nicht übel nehmen, 
wenn ich nun auch wieder meiner Wege gehe."

Brauner wußte für den Augenblick kein 
Wort darauf zu erwidern, so unerwartet kam 
ihm diese Auseinandersetzung. Er konnte eigent- 
ich mit Recht gar nichts dagegen einwenden; 
warum sollte ein so tüchtiger Mann nicht für 
sich arbeiten? Trotzdem konnte er ein pein­
liches, mißtrauisches Gefühl nicht unterdrücken.

„Daß Sie gerade jetzt gehen wollen, ist mir 
nicht lieb! Sie werden doch den Eintritt des 
Compagnons abwarten?" sagte er zögernd.

„Sie wissen wohl, daß bei Uebernahme eines 
Geschäftes man darauf nicht warten kann. 
Uebrigens will ich es ja so lange, wie eben 
möglich, hinzuziehen suchen, um Sie möglichst 
zu unterstützen. Vielleicht wickelt sich die Sache 
kurz und glatt ab."

„Es ist hauptsächlich darum zu thun, einen 
anderen passenden Mann an ihre Stelle zu 
bringen", antworteete Brauner gezwungen; die 
Angelegenheit berührte ihn sehr unangenehm.

„Vielleicht weiß Herr Waldheim da Rath zu 
schaffen; er hat selbst gewiß viele gediegene 
Kräfte in seinen Geschäften; möglich, daß er 
eine übrig machen kann."

„Da läßt sich für heute eben noch nichts 
thun. An mir soll es nicht liegen, daß Sie zu 
lange aufgehalten werden", versetzte Brauner 
mit schlecht verhehltem Unmuts) und ging. —

Zwei Jahre waren vergangen, seit man mit 
Sang und Klang im Schlosse Einzug gehalten 
hatte. Die fröhliche Lust von damals 
aber war längst verklungen und nur 
selten kam einer von denen, die zu 
jener Zeit um die Freundschaft des Besitzers 
buhlten. Außer den jüngeren Kindern, die in 
fröhlicher Sorglosigkeit noch etwas Leben 



machten, bewegten sich die Anderen gedrückt und 
bekümmert in den fürstlichen Räumen.

Die Ursache dieses Kummers war der 
Hausherr selbst. Krank und gebrochen, wachs- 
gelb im Gesicht, schlich er, ohne eine Spur 
seiner früheren Rüstigkeit, auf einen Stock ge­
stützt, ruhelos von der Villa in die Fabrik- 
Werkstätten, und umgekehrt wieder zurück.

Wohl hatte er durch die Vermittelung 
Witteck's einen Compagnon gefunden, der 
den Werth seiner Besitzungen gehörig zu 
würdigen schien, und demnach eine sehr 
beträchtliche Summe zur Erhaltung und 
Förderung des Geschäftes beigesteuert hatte; 
aber — es war auch nöthig gewesen, und zwar 
in so hohem Grade, daß Brauner fast ver­
zweifeln wollte, als ihm die ganze Sachlage 
klar geworden war. Dazu hatte er an Wilteck 
die ungeheure Provision zu zahlen, und dieser 
ließ ihn auch nicht um einen Pfennig locker.

Alles dieses, — seine Verlegenheiten, sein 
Suchen nach Abhülfe, die gaunermäßige Art 
und Weise, in welcher ihm diese Hülfe geworden, 
— hatte sich in seinen Bekanntenkreisen ver­
breitet, und all den Nimbus hinweggenommen, 
den sein pomphaftes Auftreten einst hervorge­
zaubert hatte. Man verurthetlte seine ganze 
Handlungsweise auf einmal so geschäftlich kühl, 
und verhielt sich sehr reservirt, damit man ja 
nicht in den Fall kommen könnte, etwa um eine 
Gefälligkeit angesprochen zu werden.

Mit tiefem, inneren Groll empfand dies der 
nun rath- und trostbedürftige Mann um so 
mehr, als er gerade dort am meisten durch 
Zurückhaltung gekränkt wurde, wo er einst selbst 
großmüthig und ohne Zögern bereitwilligst 
Hülfe geleistet hatte. Man konnte auf einmal 
die plebejischen Manieren dieses Mannes nicht 
mehr vertragen, und zog sich auf alle Art und 
Weise zurück.

Nur wenige Freunde waren ihm geblieben 
und gaben Rath, so gut sie es vermochten. 
Man fand die Forderung Witteck's durchaus 
ungerecht, entgegen den bestehenden Gesetzen, 
und veranlaßte Brauner, einen Prozeß gegen 
Witteck anzustrengen, und auf gesetzlichem Wege 
die Forderung herabzumindern. Unendlicher 
Aerger, unruhige Tage und Nächte waren die 
Folge davon.

Zudem konnte er es gar nicht verschmerzen, 
daß er so wenig Antheil an dem hatte, was 
einst sein alleiniger, unbestrittener Besitz gewesen 
war, er kam sich nunmehr nur noch als das 
Aushängeschild eines Anderen vor, und obgleich 
dieser ihn persönlich wenig behelligte, so fühlte 
er sich doch im eigenen Heim nur noch ge­
duldet.

Auf einen so selbständigen Charakter, wie 
Brauner war, wirkte dies Alles so niederdrückend 
und beängstigend, daß dieser kerngesunde Mann 
in den besten Jahren von einer schleichenden 
Krankheit ergriffen wurde, gegen welche die 
Hülse der Aerzte sich vergeblich bemühte.

Von Selbstvorwürfen und innerer Unruhe 

gepeinigt, war er einmal wieder rastlos umher­
gewandert, als er plötzlich an die Ausführung 
eines Planes dachte, der ihn schon längere Zeit 
beschäftigt hatte.

„Marie, laß mir den Wagen anspannen," 
sagte er, „ich will einmal den alten Eckert auf­
suchen; weißt Du bestimmt, wo er wohnt?"

Ganz erstaunt theilte ihm seine Frau die 
Adreffe mit und fügte hinzu:

„Das machst Du recht, lieber Mann; geh' 
und sprich Dich auS, das wird Dir wohl 
thun."

Eifrig half sie ihm in den warmen Pelz 
und hüllte ihn sorgfältig ein. Mit tiefschmerz­
lichem Kummer gewahrte sie die zunehmende 
Schwäche und krankhafte Blässe; gewaltsam 
drängte sie die aufsteigenden Thränen zurück, 
und ließ denselben erst dann freien Lauf, 
als ihr Mann das Zimmer bereits verlaffen 
hatte. In bitterem Schmerz barg sie ihr Gesicht 
in den Händen, und heiße, trostlose Angst er­
füllte ihr Herz wegen dessen, was unabwendbar 
zu kommen schien.

Eine namenlose Sehnsucht nach den einfachen 
Verhältnissen, nach der glücklichen Vergangen­
heit, erfüllte ihr ganzes Sein, und flehend rang 
sie die Hände im Gebet: -Hexr, führe mich, 
wohin Du willst, in Noth und Elend; aber laß 
ihn mir, — nimm mir nicht den treuesten 
Gefährten meines Lebens!"

Was bang und schwer, so ahnungsvoll schon 
längst ihr Gemüth belastet hatte, das war in 
den letzten Wochen zur Wahrheit geworden. 
Das Glück war gewichen, wohl erst gar nicht 
mit in die prunkvollen Räume eingezogen; an 
der Schwelle derselben hatte es sich fortgewendet, 
um vielleicht niemals wiederzukehren!

Der einzige Trost, der ihr in dieser Be­
ziehung geblieben, war die Freude an ihren 
Kindern. Inniger und fester schloß sich das 
Band der Zusammengehörigkeit, seit man, bei­
nahe ganz isolirt von fremder Gesellschaft, nur 
für sich lebte. ,

Alle auf die Kinder gesetzten Hoffnungen 
schienen sich $u erfüllen; Martha war der 
Mutter eine treue, liebevolle Freundin. Längst 
hatte ihr der Vater den Widerspruch hinsichtlich 
seiner Heirathspläne verziehen; indem er jetzt 
erst recht einsah, daß Marie Recht gehabt mit 
ihrem Bedenken.

Heinrich arbeitete als Hülfshandwerkmeister 
in einer bedeutenden Fabrik der Rheingegend, 
und Willy brächte von einer technischen Hoch­
schule die vorzüglichsten Zeugnisse. Die jüngeren 
Geschwister besuchten noch die besten Schulen, 
ohne je den Eltern einen Kummer bereitet zu 
haben.

So herzlichen Antheil der Vater auch an 
dem Streben seiner Kinder nahm, so war ihm 
doch jede Freude verbittert in dem Gedanken, 
daß es seine Pflicht gewesen sei, den braven 
Kindern das zu erhalten, was er für sie zu 
schaffen gedacht hatte.

In bitterer Selbsterkenntniß verachtete er 



sich selbst, ebenso Alle, die ihn zum Hochmuth 
verleitet und darin bestärkt hatten. Seine 
Seelenftimmung war deshalb eine für ihn und 
Andere unerträgliche, und schien alle Hoffnung 

-völlige Genesung zu zerstören. Von Eckert 
Heile Brauner seiner Frau mit, 

rirfitin?v c?ct ^ann ohne Groll, mit auf- 
."^undlichkeit entgegengekommen sei.

er* beschäftige sich, so erzählte Brauner 
Einrichtung und Regulirung der 

Bücher für solche Geschäfte, die dessen bedürften 
und deshalb seine Hülfe in Anspruch nehmen. 
Er habe ihm Alles, was seit dessen Abgänge 
aus seinem Geschäfte vorgegangen, eingehend 
mitgetheilt, und Eckert habe es gar nicht glauben 
können, daß die Geschäftslage bei dem Eintritte 

Compagnons eine so überaus ungünstige 
ÄnJeim könne dies nur aus außer- 
die iebl^n^rluste zurückzusühren sein; selbst 
könne d Speculation mit den Fabriken 
Sitnn hon rn QUcht bewirkt haben. Eine 

der Bücher vor und nach dem Aus- 
tritt aus dem Geschäfte müßte dies zur Evidenz 
ergeben. Nach den ihm gemachten Mittheilungen 
halte er es einfach fftt unmöglich, daß solche 
Summen aufgebraucht seien.

»Ich habe nun daraufhin den alten Eckert 
gebeten, in den Abendstunden die Bücher zu 
^"Sketchen und zu revidiren; weiß Gott, auf 
t e 7 schuftige Art man am Ende gar noch be- 
Mitthon^°^En ist." So schloß Brauner die 
und we!ck?h!'?^ er seiner Frau gemacht hatte, 
geringem eJe' Ebenso wie ihn selbst, in nicht 
Shu unb 5"be6 "ll-s
sick efnm»TiV, uichts nutzen, man mußte 

^ie bestehenden Verhältnisse fügen, 
ton 6 ,xe “ bkrstrich trotz allem Kummer, und 
rn " Eder neigte sich der Winter seinem Ende 
fHj. Vater Eckert war gekommen und hatte 
(j »hstj die Arbeit begeben. Eine sonderbare 
-^.'deaung aber welche er dabei machte, 

^n, sowie die Betheiligten mit einer 
er abaek^^«^den. Die alten Bücher, welche 
der Uebp1» en' und die er nun zum Vergleich 
welche ü!Bhterf6un9en ^u die neuen Bücher, 
gebrauchen fonmn9eIe9t hatte, hervorsuchte und 
beschädigt; als ^-'beschienen äußerlich zwar un- 
Schrift und Zahle» £Cnrber aufschlug, waren 
bei dem Umwenden verblichen, und
wie Staub und Lerfielen diese
Atomen. Der tn Tausende von

Sprachlos stand man dieser 
über, welche bewies, daß hiPl „i ^atfo^e gegen» 
Bubenstück verübt werden v»Jn uichtswürdigks 
scheinlich in der Absicht, einen ae^^«^inlich 
zu verbergen und eine Entdeckung ^trug 
verhindern. un0 desselben zu

der N°^°der war zu thun? Eine Feststellung 
fübr^^ältnisse vor Uebernahme der' »Äs "? 

M ,etn Än; 

dernickt'et betreffenden Bücher so gut wie 
geführt-» JKn' und die nachher von diesem 

Vucher ergaben daraus nicht das 

Resultat einer Fälschung, sondern zeigten sich 
als sachgemäß richtig.

Es blieb nichts Anderes übrig, als die ganze 
Angelegenheit nebst den Verdachtsgründen dem 
Gerichte zu übergeben. Dieses ließ zunächst 
durch einen Chemiker feststeüen, das eine ätzende, 
über das Papier gegofiene Flüssigkeit dasselbe 
zerstört und unbrauchbar gemacht habe. Da 
auch nicht der geringste Beweis erbracht werden 
konnte, durch wen dieses geschehen sei, und bloße 
Verdachtsmomente nicht genügten, einen bisher 
unbescholtenen Mann in Anklagezustand zu ver­
setzen, so wurde eine Anklage überhaupt nicht 
erhoben.

Alle diese Vorgänge wirkten aber so auf­
regend auf den Zustand des bereits kranken 
Fabrikherrn, daß man sehnlichst das Frühjahr 
herbeiwünschte, um durch eine nachhaltige Bade- 
cur den angegriffenen Nerven Heilung und Ruhe 
zu verschaffen.

Inzwischen hatte sich auch der Prozeß gegen 
Witteck zu Ungunsten Brauner's entschieden; 
Witter! erhielt ungeschmälert seine Provision, 
und jedenfalls war es eine sehr lohnende 
Thätigkeit gewesen, die ihn wieder in den Stand 
setzte, ein Geschäft in größerem Umfange zu be­
gründen. Er fand nunmehr Sachsen als 
passendsten Aufenthalt für sich geeignet; aber 
so lange der alte Sittner noch lebte, bedauerte 
dieser aufrichtig, seinem Freunde Brauner, mit 
dem er es, als einer von den Wenigen, jetzt 
noch gut meinte, diesen Mann empfohlen zu 
haben.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Eine mehr als lächerliche Straf- 

prozedur. Aus Turin, 14. November, 
wird uns geschrieben: Von zwei Gendarmen 
vorgeführt, hatte sich in diesen Tagen der 
erst 15jährige Karl Gremo wegen angeblichen 
Diebstahles bei einer der Sektionen des 
Turiner Gerichtshofes zu verantworten. Das 
Erscheinen dieses sehr anständig gekleideten 
Jungen, dessen Gesichtszüge auf alles Andere 
als einen Heranwachsenden Bösewicht schließen 
ließen, ;erregte allgemeine Theilnahme. Die 
Anklage lautete auf den Diebstahl — einer 
Birne — sage einer Birne geringer Sorte! 
Vom Präsidenten zum Reden aufgefordert, 
erwiderte der Angeklagte: „Aber ich habe ja 
nichts gestohlen, in meinem Leben nichts. 
Ich ging an jenem Unglückstage beim Obst­
händler in der Via bei Mille Nummer 44 
vorbei, sah unter Anderm ein Körbchen Bir­
nen und riß aus purer Caprize ein kleines 
Stück Zeitungspapier ab, das daneben lag. 
Das sah man im Laden und schrie aus 
Leibeskräften: „Ein Dieb, ein Dieb!" so daß 



lch davonsprang so schnell ich konnte. Zwei 
Schutzleute, die des Weges kamen, hielten 
mich fest, durchsuchten meine Taschen, fanden 
aber nichts, rein gar nichts, hatte ich ja doch 
nichts gestohlen." Niemand unter den Zeu­
gen konnte mit Sicherheit behaupten, gesehen 
zu haben, daß der Knabe sich irgend wie et­
was unrechtmäßig angeeignet habe, trotzdem 
aber beantragte der Staatsanwalt für diesen 
gräßlichen Missethäter 52 Tage Haft. Der 
glänzenden Vertheidigung des Advokaten 
Abraham Levi gelang es, den Jungen frei­
sprechen zu lassen. Jubelnd schickte sich dieser 
bereits zum Fortgehen an, da hielten ihn die 
Gendarmen nochmals fest und führten ihn 
nach dem Gefängnisse zurück; aus irgendwel­
chem lächerlichem, bureaukratischer Gewaltthä­
tigkeit entsprungenem Grunde mußte der 
Bedauernswerthe nochmals 1 Tag |in Haft 
bleiben. Gremo war vom 16. September 
an — also nahezu zwei Monate — in Un­
tersuchungshaft, und diese hat, ungefähr be­
rechnet, den: Staate 65 bis 72 Lire gekostet. 
Weiter bedenke man, wie viele Personen in 
dieser Sache in Bewegung gesetzt und damit 
belästigt wurden: zwei Schutzleute, ein Staats­
anwalt, ein Untersuchungsrichter, drei andere 
Richter, ferner mehrere Zeugen und andere 
untergeordnete Persönlichkeiten. Die angeblich 
gestohlene Birne kostete also, abgesehen von 
den Kosten der Untersuchungshaft des Gremo, 
dem Staat ungefähr weiter 100 Lire. — 
Sehen wir nun von all diesem ab, bedenken 
wir nur den moralischen Schaden, welchen 
der kleine Gremo durch die ungerechte Beschul­
digung erlitten hat, erwähnen wir die mög­
licherweise traurigen Folgen und sonstigen 
Nachwirkungen der zweimonatlichen Haft bei 
so jugendlichem Alter! — Wie mancher, 
heutzutage hochangesehene, strenge zu Gericht 
sitzende Herr mag in seiner frühen Jugend 
ein Birnchen oder Aepfelchen bei einem Obst­
verkäufer weggenommen haben!

— Datz der Chinese selbst seinen 
Geschützen Opfer darbringt, dürfte eine nicht 
allgemein bekannte Thatsache sein. Ein sol­
ches Opfer ist soeben von dem Brigade-Gene­
ral und den höheren Offizieren der Regimen­
ter, die in dem Iangtse-Vertragshafen 
Tschinkiang in Garnison liegen, vorgenommcn 
worden. Vor die Mündung jeder der großen 
Kanonen, mit denen die dortigen Forts be­
spickt sind, wurde ein Schweinskopf, ein le­
bendes Huhn und ein Fisch aufgestellt, vor 
diesen knieten die Offiziere nieder und flehten 
die Geister, welche die Richtung des Geschosses 
lenken, an, ihnen in Kriegszeiten getreu zu 
sein, so daß die Kugel stets ihr Ziel treffe, I 

ferner, daß das Rohr nicht platze u. bergt 
Nach dieser Ceremonie wurden die Kanonen 
geladen und abgefeuert, und die Opfer ver­
schwanden im Welträume.

Heiteres.
* sSpekulativ.j Erster Dienstmann: 

„Was, Du kaufst Dir ein Blumenbouquet?" 
— Zweiter Dienstmann: „Ja, aber das 
bring' ich hinauf zu der ältesten Geheimraths- 
tochter. Wenn ich der sage, ein junger 
Herr hat es mir für sie gegeben, da schenkt 
sie mir gleich so viel Trinkgeld, daß das 
Bouquet dreimal bezahlt ist!"

*

* sMacht der Gewohnheit^ Stu­
dent (auf Ferien daheim): „ . . . Die 
Thurmuhr ist ja fort!" — Bürgermeister: 
„Wir mußten sie repariren lassen!" — Stu­
dent: „Wie viel haben sie denn drauf ge­
kriegt?"

* sGelehrten-Standpnnkt.! Profes- 
^^.leinem vorübergehenden hübschen Mädchen 
nachbückend): „Wie schade, daß dieses Mäd- 
berde Arme hat sonst wäre sie die reinste 
Venus von Milo!"

*

* fAus einer der letzten Referen- 
darprüfnngenj in Berlin wird folgender 
Scherz erzählt. Der Examinator, der bekannte 
Professor H., frägt einen Kandidaten: „Ist 
die Hundesteuer eine direkte oder indirekte 
Steuer?" — Kandidat: „Eine indirekte." — 
Examinator: „Woraus schließen Sie das?" 
— Kandidat: „Weil die Steuer nicht vom 
Hunde direkt erhoben wird."

*

* fSchlau.^ Tante (zu ihrem Neffen): 
Paul, hier hast Du zwei Täfelchen

Chokolade — eines für Dich und eines für 
Dein Schwesterchen!" — Der kleine Paul: 
„Ja, wie werde ich denn die beiden Täfelchen 
von einander unterscheiden? Ach, ich weiß schon, 
ich beiß ein Stück von ihrem ab!"

Verantw. Redakteur Ludwig Robmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
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